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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


Inlaud, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl, Por to. 

Ausland, vlerteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
5 Kopeken. 5 2 
-— ya Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 
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Mittwoch, den 27. Oktober (8. November) 1899, 


— — 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeö action und Gryedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13, 


Telephon Nr. 362. 


vorzüglicher Duazität in berſchiedenen Gat ungen aus reinem Honig in Päckchen und auf Gewicht, fowie vorzü gli he 
Milek, „Boeren“, „Transvaaler“, „Talus ki“, „Paluszki u. dgl. zu 40 Kop. pro Pfund, ferner gegen 
Huſten: „Bruſtbonbons“, Eibiſch, Malj-, Kräuter⸗ und Honig-Bon“ ons, empfiehlt : 


Die Conditorei von J. Szmagler, Petrikauer⸗Str. 28. 


A. 


Wichtig für Damen!!! ug 


Lojewska, 


Warschau, 10 Bracka 10. 
Magazin für Damen-Umhänge, Pelze und Roben 


bedeutend vergrößert, mit einer neuen Abtheilung für Roben empfiehlt 
zur Serbft- und Winterſaiſon Wiener und Pariſer Modelle für 
Difiten,» Joirte- und Straßen ⸗Roben, Blouſen, ſowie Eopien von denſel⸗ 
ben und auf Buſtellung. 

Große Auswahl von Umhängen in verſchledenen Fagnns, 
für den Herbſt und Winter von den elnfachſten bis zu den kleganteſten. 

Sroſſe Auswahl in der Peljconfeltion als: 
Kragen, Boa, Müten und Muffen. 


Sehr mäßige Preiſe. 


Pelerlnen, 


Sehr mäßige Preiſe. 


©0000009:0008900680900095008680000299 905090900 5950008 00850008 
Heillanstalt für 


Zahn- und Mundiränkheiten, 


Pıteikauer Strasse Nr. 31, Haus Berger. b 
Behendlung vor Zahn-, Zahmfl:isch-, Kiefer- und Mundhöhle-Krankheiten., Piombieren der Zähne, 
j bender, Zahnziehen und verschiedene chirurgische Operationen werden vorn 
ee eee ausgeführt, Ia der Heilanstalt werlen auch künstliche Zähne 
olnges»tz, Hono ar fir Jede Consultation 80 Kop. Empfingsstunds von 9 früh bis 7 Uur Abends. Hilfe 


verschiedener Betäubungsmittel 
in der Nacht, 


ZHHLIDHPICHHLEERAHUHEEBIESLLLUHBIUBLELEBEBLUHDESPELDDILIHYSHEUHEHIHEHZAUHE> 
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Leinen-Restell 


Eine große Partie Reſte 
in allen Breiten werden zu bil⸗ 
ligen Preiſen ausverkauft im 
Jaroslawer Magazin, 

17. Petrikauer⸗Str. 17. 


eee 
Vorzügliche Centrifugal⸗ 


Sahnen-Safelbutter, 


wie auch Kochbutter zu billigen Prelſen, if 


lglich ſriſch zu haber. 
Widſewska⸗ Straße Nr. 62, Haus im Gärſchen, 
neben Herrn Teschichs Kohlenplatz. 


Restaurant 
HOTEL MANNT'EUFFEL 
empftehli: 

Jeden Donnerſtag und Bounteg 


F Il. AK l. 


(Garnuszkowe). 
J. Petrykowski. 


2 


Winterpaletets von Rbl. 13 60 aufwärts. 
12. 


Marigarkaanzüge „ „ 2.75 1 
Deink leide „ „ 3 — 7 
Schülerenſüge „ „ 6.— P 
Schüler⸗Schinelss „ „ 15.— 1 


ſtets auf Lager Bei 


Emil Schmechel, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 98. 


Jedes im Laden befindliche Kleidungsſtück iſt mit dem 
feſten Verkaufspreiſe ausgezeichnel. 


Zahn⸗Arzt g 
B. von Brzozowski 


wohnt Petrikaner-Str. 26, im Haufe der Gebrü⸗ 
der Schroeter, neben der Conditorei des Herrn 
Schmagier, 


araws ee 7 
DDD Dre. 


2 2 2 D 
Dr. Wincenty Gajewicz 0 
choroby WEWNETRZNE i A 
q DZIECINNE. ® 
& Nowy Rynek X 5, dom p. Zuby. 72 


Lerner. eee 
enen 
K TT.. mo mn Sme 7 amlanr 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt fur Haut-, Gelchlechis- und 
veueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczauska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 

Nachm. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrantheiten, 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 

Petrlkauer⸗Straße Nr. 101. 
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Die Handelsbank in 
Lodz 


bringt hiermit zur Kenntaiß, daß ſie von heute ab bis auf 
Weiteres, für Einlagen folgende Zinſen pro anno vergüten 
wird und z var: 


1) auf Giro Conto 


a) rückzahlbar auf jedes Verlangen 8% 

d) 15 nach 7-lügiger Kündigung 37 
2) Einlagen mit beſtimmten Termin 

a) auf 3 Monate 3½% 

d) von 3 bis 6 Monaten 4½% 

e) „ 6 „ 9 1 5% 

9 9 „42 = 5 ½% 


Dagegen berechnet die Bank für Disconten und Dar- 
lehen gegen Unterpfand von Werthpapieren 7½ 9 ¼% p. a. 


Lodz, den 15. Oktober 1899. 


eee eee 
Politiſche Rundſchau. 


— In Oeſterreich wird der Anſpruch 

der Deutſchen auf die Staatsſprache in beachtens⸗ 
werther Weiſe unterſtützt durch die Hineintragung 
fremder Idiome in die Armeeſprache. In den 
Kontrollverſammlungen in Böhmen ruft der 
Czeche Zde! 'ſtatt Hier! und in Ungarn ruft der 
Magyar Jeleni! Aber der Hauptmann ruft Hier! 
und läßt den fremdzungigen Reſerviſten hinter 
Schloß und Riegel bringen. Soweit mußte es 
kommen, um an maßgebenden Stellen die Erkeunt⸗ 
niß reifen zu laſſen, daß es im Kriege nicht gut 
thun würde, wenn eine Verwirrung, wie ſie auf 
dem Baugerüſt des Belosthurmes geherrſcht, im 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Lager platzgreife, „daß Kei⸗ 
ner der Andern Sprache verſtände.“ 
Der Eugliſche Kriegsmi⸗ 
nifter hat ſich, wie der „B. L.⸗Anz.“ bemerkt, 
am 2. d. Mis. in Sheffield verſprochen. Er 
ſagte, es ſei unmöglich, daß die militäriſchen Vor⸗ 
bereitungen mit der Diplomatie gleichen Schritt 
hielten, er wollte aber ſagen: daß ſie mit den 
Mauleſeln gleichen Schritt hielten, denn darüber 
find, jetzt alle Engländer einig, daß das eingetre⸗ 
tene Unglück lediglich von den flüchtigen Maul⸗ 
eſeln, die dem Feinde Geſchütze und Mu⸗ 
nition verrätheriſch zuführten, verſchuldet wor⸗ 
den iſt. 

— Faſt alle londoner 
ihre wichtigſten Nachrichten täglich durch große 
Straßenplacate an, die Speculation auf die 
Senſations lu ſt des Publicums find. Durch 
geſchickte Stiliſirung der Placate werden dem Leſer 
ſenſationelle Nachrichten in Ausſicht geſtellt, die 
ſich gewöhnlich als ganz unbeſtimmte und in vielen 
Fällen unwahre Gerüchte entpuppen. Ein engli⸗ 
ſches Blatt wendet ſich nun gegen jene Zeitungen, 
die während des gegenwärtigen Krieges durch be⸗ 
wußte Verbreitung beunruhigender und vollſtändig 
erfundener Nachrichten in der gewiſſenloſeſten 
Weiſe für ihre eigenen Zwecke Propaganda zu 
machen ſuchen. Daß vor einiger Zeit die Er⸗ 
mordung des britiſchen Agenten in Pretoria als 
feſtſtehende Thatſache hingeſtellt wurde, ging noch 
an. Aber unn verſtieg ſich gar ein unternehmen⸗ 
des Blatt zu der aus der Luft gegriffenen Be⸗ 
hauptung, daß ein britiſches Truppentrausport⸗ 
ſchiff, „wie gerüchtweiſe verlautet“, verloren ges 
gangen ſei. Eine Nachricht dieſer Art muß na⸗ 
türlich Tauſende in furchtbare Angſt verſetzen, da 
ſich gegenwärtig einige dreißig Truppenkransport⸗ 
ſchiffe auf der See beſinden. „Es iſt“, ſagt ein 
engliſches Blatt, „die höchſte Grauſamkeit, ſolche 
Nachrichten in den Straßen verkünden zu laſſen, 


Zeitungen kündigen 


trotzdem es Jenen, die das veraulaſſen, bekannt 
iſt, daß nichts Wahres an ihnen iſt. Jede Zei⸗ 
tung wird manchmal falſch benachrichtigt: aber 


es iſt ſchmachvoll, Gerüchte, denen höchſtens die 
täglichen Redereien in der City oder auf der 
Börſe zu Grunde liegen, als Gewißheiten hinzu⸗ 
ſtellen. Wenn wir nicht wüßten, daß Ankündi⸗ 
gungen dieſer Art den Ruf einer Zeitung ſehr 
bald zerſtören, dann würden wir annehmen, daß 
ſie in der ſchmutzigen Geldſucht der verſchiedenen 
Zeitungsunternehmer ihren Grund haben. Eng⸗ 
liſche Zeitungen, die ſich auf derartige Specula⸗ 
tionen einlaſſen, ſollten gerichtlich verfolgt 
werden. 


Led zer Tageblatt 


Inſertionsgebühre 

Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop, pro Zelle. 

Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 
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19. Jahrgang. 
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Aufträge entgegen. 


Br — 


— BEE Ts TE — —— — —¼. 


Ber BR er 


— General White und die eng⸗ 
Ihe Kritik. General White wird trotz 
ſeiner großen Irrthums, der zum Verluſt von zwei 
Regimentern und einer Bergbatterie führte, von 
der Preſſe ſehr glimpflich behandelt, aber das hat 
er allein ſeinem mannhaften Geſtändniß, daß er 
allein verantwortlich für die Kataſtrophe ſei, 
zu verdanken. Die Officiere, welche die Kritik 
über die Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatz für 
die Zeitungen ſchreiben, finden Manches auszu⸗ 
ſetzen an dem Verhalten des Generals am 30. 
October. Auch „Daily Chroniele“ fällt ein ziemlich 
herbes Urtheil. Das Blatt ſchreibt u. A.; 

„Der General, der einen angeblich erfolg⸗ 
reichen Angriff auf einen Theil der feindlichen 
Stellung macht, während er einen Theil ſeiner 
eigenen Streitkraft in der Luft und ohne Unter⸗ 
ſtützung läßt, kann vernünftiger Weiſe keinen An⸗ 
ſpruch darauf machen, ſeine Schlacht in ſachkundi⸗ 
ger Weiſe geliefert zu haben. Es iſt klar, daß 
der Befehlshaber der britiſchen Streitkräfte die 


Fühluug mit Oberſt Carletons Colonne verlor 
und kein Bindeglied mit ihr hergeſtellt halte, 
Es ſcheint, daß, wenn General White Tadel ver⸗ 


dient, Oberſt Carleton nicht völlig tadelsfrei iſt. 
Warum zog er ſich nicht ſofort zurück, als er 
fand, daß feine Munition verloren war? Er hatte 
vollauf Zeit dazu, denn er wurde erſt beim Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit angegriffen, während er ſeine 
Munition etliche Stunden vorher eingebüßt hatte. 
Warum er ſtatt zu verſuchen, eine Art von 
zweitem Majuba ohne Munition zu halten, ſich 
nicht zum Rückzuge anſchickte, läßt ſich in ven 
Augenblick nicht völlig erklären. Es ift möglich, 
daß ſeine Schwierigkeiten unüberwindlich waren, 
und daß die Buren ihn von Anfang an in einer 
Falle hatten. Es iſt im Lande jede Bereitwillig⸗ 
keit vorhanden, tapferen Männern in einer 
ſchwierigen Lage Gerechtigkeit und mehr als Ge⸗ 
rechtigkeit zu erweiſen; aber die Nation wird na⸗ 
türlicher Weiſe Rechenſchaft verlangen für den 
Verluſt von mehr als tauſend Mann ihrer be⸗ 
ſten Soldaten und für den ſchweren Schlag, der 
ihrem Anſehen in einem eigenthümlich ungünſti⸗ 
gen an in ſeiner Geſchichte zugefügt wor⸗ 
en iſt. 

Die neueren Berichte kräftigen die Annahme, 
daß Ladyſmith gehalten werden mag, aber es iſt 
unvermeidlich, daß das Vertrauen, das bisher in 
Sir George White geſetzt worden iſt, nicht ſofort 
wiederhergeſtellt werden wird. Selbſt wenn Lady⸗ 
ſmith gehalten wird, bietet die Lage ihre ernſten 
Schwierigkeiten dar. Wir kennen nicht die nume⸗ 
riſche Stärke der Buren, aber ſie mögen ſtark genug 
ſein, eine Streitkraft zur Zerſtörung der Eiſen⸗ 
bahn nach Pietermaritzburg zu verwenden, während 
White ernſtlich behelligt wird. Alles dies mag 
Verzug und ernſtlich Verzug für Sir Redvers 
Bullers Vorſtoß bilden. Keine Riſicos dürfen ge⸗ 
laufen werden, wenn dieſe wichtige Bewegung 
unternommen wird. Noch können wir die mora⸗ 
liſche Wirkung des Sieges der Buren außer Acht 
laſſen. Es iſt bereits klar, daß eine beltächtliche 
Menge der Farmer im Norden der Gapcolonie ſich 
der Invaſionsarmee, die durch eine andere Ironie 
der Situation ein ſtarkes Corps Uitlanders umfaßt, 
angeſchloſſen haben.“ 

— Notoriſche Organe der Südafrikaniſchen 
Republik mahnen ab vom Zuzuge Frei⸗ 
williger nach dem Kriegsſchau⸗ 
platze. Es fehlt dort nicht an Mannſchaften, 
für Gefallene und Verwundete kommt Erſaßz aus 
dem Kaplaude, in dem 226,000 Boeren gezählt 
worden ſind. Bevor die friſchen engliſchen Trup⸗ 
pen eingreifen können, werden die Boeren das 
reiche Arſenal von Ladyſmith in Beſitz genommen 
haben; ſie nehmen Gewehre, Geſchütze, Munition 
dankend entgegen und werden beſonders erfreut 
ſein, auch einige Kanonen vom „Powerfull“ vor⸗ 
zufinden, die Liebesgabe Ihrer Britifchen Mafeſtät 
unüberwindlicher Flotte. 

— Ueber die Kriegsweiſe der 


beiden Gegner auf dem füdafrika⸗ 
niſchen Kriegs ⸗ Schauplatz theilt ein engliſcher 
Oberſt a. D., der in den Zulukriegen 


ein Bataillon führte und auch mit der Kampfes⸗ 
art der Buren vertraut iſt, einem Londoner Ge⸗ 
währsmann der „Krztg.“ Folgendes mit: 
„Wie gewöhnlich ſcheinen unſere Generale den 
Feind unterſchätzt zu haben. Ohne Zweifel beſteht 
die Buren⸗Armee im großen und ganzen aus nicht 
disciplinirten Bauern, die ohne Ausbildung von 
der Scholle weg in den Krieg zogen. Von Gene⸗ 
ration auf Generation haben ſie aber alle eine 
Kenntniß des kleinen Krieges ererbt, ſozuſagen mit 
der Muttermilch eingeſogen. Da ſie überdies ge⸗ 


2. . 


nöthigt find, von Kind auf im Sattel zu ſitzen 
und die Büchſe zu handhaben, ſo ſind es durchaus 
nicht verächtliche Gegner, namentlich da ſie gewohnt 
ſind, ihren Führern aufs Wort zu gehorchen. Die 
Feld⸗Cornets, Commandanten und Generale wiſſen 
ihrerseits, was fie ihren Leuten zumuthen können, 
vor allen Dingen, daß jeder Bure im Nothfall 
ſich auch ohne Führung behelfen kaun. Der Bure 
bedarf keiner Inſtruction, Feuer⸗Deckung zu ſuchen, 
ſich womöglich den Rückzug zu decken und einen 
Hinterhalt zu vermeiden. Das verſteht jeder von 
ſelbſt. Ebenſo wenig ift es nöthig, einen Rückzug 
anzuordnen oder zu leiten. Wenn die Buren ſich 
von einer Uebermacht bedrängt ſehen, machen ſie 
ohne Commando Kehrt und ſuchen das Weite. 
Das mag mitunter einer wilden Flucht, ja einer 
Panik gleichen. Thatſächlich laſſen ſie aber die 
Verfolger nicht aus dem Auge und wenden ſich 
zum Angriff, ſobald der Gegner ſich verleiten läßt, 
mit einer ſchwächeren Macht zu folgen. 
Demoraliſirt werden ſie höchſtens unter ſchwe⸗ 
rem Geſchützfeuer; aber auch dann beſchränkt 
ſich die Panik auf das Beſtreben, aus dem 
Bereich des Feuers zu kommen und — einen 
günſtigeren Punkt zum Angriff zu finden. Mit 
Salvenfeuer und dergleichen giebt ſich der Bure 
nicht ab. Er ſchießt nicht auf die Maſſe, ſondern 
wählt ſich ein Ziel, mit Vorliebe die leicht kennt⸗ 
lichen Officiere des Feindes, in früheren Zeiten 
gegen die Zulu deren Indunas (Häuptlinge). Ihre 
Strategie haben fie von den Zulus gelernt und 
haben derzeit ſchwer für dieſe Lehre zahlen müſſen. 
Die Schlachtordnung der Zulu und Buren iſt ſtets 
dieſelbe, nämlich Halbmondform. In dieſer Ord⸗ 
nung ſuchen ſie den Feind zum Hauptangriff 
gegen ihre Mitte zu locken. Gelingt dies durch 
ſcheinbares Rückweichen, ſo fallen die bisher mög⸗ 
lichſt verborgen gehaltenen beiden Flügel dem Feind 
in beide Flanken. Zugleich geht die Mitte vom 
Rückzuge zum Angriff über. Die Aufgabe der 
Führer iſt, die ſchwächſte Seite des Feindes aus⸗ 


findig zu machen und dieſe dann durch Flanken⸗ 
minderung des Preiſes aller erſtklaſſigen Fonds her⸗ 


wendungen womöglich von der Haupmacht abzu⸗ 
ſchneiden. Die Buren meilenweit zu verfolgen, iſt 


beigeführt (der Preis 


ebenſo gefährlich, wie einem verwundeten Tiger 


mit der leeren Flinte nachzugehen. 


Mittheilung des Finanzmini⸗ 
ſteriums. 


(Schluß.) 

III. Die Klagen über den Geldmangel im 
Lande werden gewöhnlich von Vorwürfen gegen die 
Staatsbank und das Finanzminiſterium begleitet, 
weil dieſelben angeblich den Geldverkehr durch 
neuen Zufluß von Geld nicht erleichtern. 

Solche Vorwürfe beruhen auf Mißverſtänd⸗ 
niſſen. In der That, auf welche Weiſe kann die 
Staatsbank Geld in Verkehr bringen? 
ſcheinlich doch nur auf eine Weiſe, d. h. nach Maß⸗ 
gabe der ihr geſtatteten Operationen : durch Dis⸗ 


kontirung ſicherer Wechſel und durch Darlehen ge⸗ 


gen ſicherer Unterlage. Auf andere Weiſe wäre 
Geld nicht normal in Verkehr gebracht, ſondern ver⸗ 
geudet, d. h. es wäre Staatseigenthum verſchleu⸗ 


Banken (in der Engliſchen Bank hielt 


ein Ueberwiegen der thatſächlichen Einläufe (1,584,8 
Mill. Rbl.) über die Veranſchlagungen des Bud⸗ 
gets (1,36 4,4 Mill. Rbl.) um 220,4 Mill Rbl.; 
der Einlauf der Einnahmen geht nach den vorlie⸗ 
genden Augaben für das erſte Halbjahr ebenſo er 
folgreich vor ſich wie im verfloſſenen Jahre (bis 
zum 1. Auguſt liefen im Jahre 1898 — 810,3 
Mill. Rbl., im Jahre 1899 — 854,4 Mill. Rol. 
ein, um 44,1 Mill. Rbl. mehr); der Baarbeſtand 
der Staatsrentei auf laufende Rechnung in der 
Staatsbank beträgt 359 Mill. Rbl.; die vorläufi⸗ 
gen Veranſchlagungen für das Budget des Jahres 
1900 laſſen auf eine Ausgleichung deſſelben ohne 
Fehlbetrag ſchließen ſowie auf den Umſtand, daß 
der Abſchluß einer Anleihe nicht nur zur Realiſi⸗ 
rung der ordentlichen, ſondern auch zur Realiſi⸗ 
rung der außerordentlichen Ausgaben nicht erfor⸗ 
derlich ſein wird. Dieſes Alles berechtigt zu der 
Behauptung, daß von Seiten des größten 55 
ſchaftszweiges im Lande — der fiskaliſchen Wirt 

ſchaft — für den Geldmarkt 
keiten vorauszuſehen ſind. 

Das oben Dargelegte enthält Hinweiſe auf 
officielle Angaben und genaue Thatſacheu, welche 
hinreichende Gründe! für die Vecſicherung bieten, 
daß Geldzeichen ſich mehr als je im Umlauf befinden, 
daß die Goldmünze aus dem Verkehr nicht ins 
Ausland abfließt, daß der Umtauſch der Kreditbil⸗ 
lete gegen Gold vollkommen ſichergeſtellt iſt, daß 
die Staatsbank den Kredit nicht beſchränkt, ſondern 
erweitert, jedoch nur gegen zuverläſſige und entſpre⸗ 
chende Sicherſtellung, und daß der Stand der 
Staatsreutei vollkommen befriedigend iſt. 

Die weitere Darlegung hat den Zweck, 
Anſicht des Fiuanzminiſteriums über die gegenwär⸗ 
tige Lage der Dinge mitzutheilen. 

Bei der Prüfung der Umſtände, auf denen der 
Hauptunterſchied zwiſchen der gegenwärtigen Lage 
des Geldmarktes und der Lage während der letzten 
Jahre baſirt, kann man nicht umhin, auf die in 
Europa allgemeine Vertheuerungldes Darlehenscapi⸗ 
tals hinzuweiſen. Dieſe Erſcheinung hat eine Ver⸗ 


keinerlei Schwierig⸗ 


für die franzöſiſche 3 % 
Rente ſtieg in der erſten Hälfte des Jahres 1898 
bis zu 103,8 und iſt gegenwärtig dis zu 100,4 ge⸗ 
fallen, im Juli d. J. ſogar bis 99,7; die eugliſchen 
2/% Conſols fielen von 112 ¼ im Anfang des 
Jahres 1898 auf 103 ⅛ zum Oktober d. J.); 
gleichzeitig erfolgte eine bedeutende Steigerung des 
Niveaus des Disconto⸗Zinsfußes, ſowohl auf den 
Märkten, als auch des officiellen der Emiſſions⸗ 


ſich von 


1893 ab der Diskont auf der Höhe von 2— 3%, 


| 


Augen⸗ 


dert worden. Nach den Statuten und zufolge der, 
Praxis iſt der Operationskreis der Staatsbank ein, 


bedeutend weiter bemeſſener als derjenige der aus⸗ 
ländiſchen N 
weiſe Wechſel discontiren, die auf längere Ziele 


Emiſſionsbanken (ſo kaun ſie beiſpiels⸗ ö 
umhin, ſich auch auf Rußland zu erſtrecken. 


als auf drei Monate lauten, was anderen Banken 
nicht geſtattet iſt; ſie kann Waaren beleihen, Dar⸗ 


lehen gegen Solawechſel ertheilen u. ſ. w.) Die 
Bank verfügt, wie geſagt, über durchaus genügende 
Mittel; Geld zur Diskontirung von guten Wech⸗ 
ſeln auf entſprechende Ziele ſowie zu 
gegen ſichere Unterlage findet ſich immer in ders 
ſelben. Die Bank ſchränkt ſolche Operationen 
durchaus nicht ein; im Gegentheil, ſie gewährt in 
der letzten Zeit auf Anordnung des Finanzmini⸗ 
ſters verſchiedene Erleichterung bei der Ertheilung 
von Kredit. Ihre Anlagen in Diskont⸗ und Dar⸗ 
lehensoperationen wuchſen vom 1. Auguſt d. J. 
bis zum 16. October von 268,900,000 Rbl. auf 
324,000,000 Rbl. an, d. h. fie weiſen ein Plus 
von 55,000,000 Rbl. auf. Hierbei iſt zu bemer⸗ 
ken, daß die Summe für eröffneten Wechſelkredit 
nur weniger als bis zur Hälfte erſchöpt iſt. Wenn 
unter dieſen Verhältniſſen die Diskont⸗ und Dar⸗ 
lehensoperationen der Bank gegenwärtig noch nicht 
die äußerſte in früheren Jahren beobachtete Grenze 
(406,000, Rbl. zum Schluß des Jahres 1895) 
erreicht haben, ſo muß man annehmen, daß ent⸗ 
weder der Bedarf an Geld nicht ſo groß iſt, wie 
Viele behaupten les iſt das ſehr möglich, wenn 
man berückſichtigt, daß die Privatbanken nament⸗ 
lich in Diskontoperationen 200,000,000 Rbl. 
mehr angelegt haben als im Vorjahr) oder daß 
Perſonen und Juſtitutionen, die Credit zu erlan⸗ 
gen ſuchen, ſichere Wechſel oder genügende Unter⸗ 
lage nicht zu bieten vermögen. 

Schließlich iſt daran zu erinnern, daß Kredite 
in der Staatsbank eröffnet und Wechſel auf Grund 
der Beſtimmungen des Diskontkvmités diskontirt 
werden und daß die Komités aus den hervorra⸗ 
endſten Vertretern des Handelns und der Indu⸗ 
Nie beftehen, dann wird es auch klar werden, wie 
unbegründet die obenerwähnten Klagen ſind. Es 
läßt ſich doch nicht im Ernſt verlangen, daß die 
Staatsbank das Staats⸗ und das nationale Gut 
verſchwenden ſoll, um Alleu, die es wünſchen, Geld 
gegen zweifelhafte Werthe zu verabfolgen. 

IV. um mit der Darlegung der thatſächli⸗ 
chen Angaben abzuſchließeu, erübrigt nur noch, 
einige Mittheilnngen über den Stand der Staats⸗ 
rentei zu machen. Der Rechenſchaftsbericht der 
Staatscontrolle in Erfüllung des Budgets für das 
Jahr 1898 zeigt bei den ordentlichen Einnahmen 


bewahrt hätte, 
haben, 
Darlehen 


I 


wobei er ſelten bis auf 4% ſtieg, 


im laufenden 
Jahre wurde er im Juli von 3% auf 3% ½ er⸗ 
höht, im Oktober auf 4½ % und ſchließlich auf 
5 ; die Franzöſiſche Bank, welche den Abfluß 
von Goldmünze durch beſondere Prämien auf Gold 
zurückhält, erhöhte nichtsdeſtoweniger vom Herbſt 
des verfloſſenen Jahres ab ihre gewöhnliche Norm 
von 2% auf 3% ; die Deutſche Bank hielt ſeit dem 
Jahre 1892 im Laufe mehrerer Jahre den Dis⸗ 
fout auf dem Niveau von 3—4% und erhöhte 
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die Druck auf die Börſe aus. 


ihn ſelten bis zu 5% ; im Herbſt des verfloſſenen 
Jahres erhöhte fie ihn bis zu 6%, kehrte darauf 
für kurze Zeit zur Norm von 4% zurück und 


bis 43% 
im October 


wurde gezwungen, ihn im Juli d. J. 
zu erhöhen, im Auguſt bis 5%, 
bis 6%). 
Die Vertheuerung des Geldes konnte er 
m 
entgegengeſetzten Falle, wenn gegen die Macht der 
Thatſachen ſich bei uns der Zinsfuß für Diskont 
auf einer niedrigeren Norm als in Weſteuropa 
würde ſich der Vortheil 
unſere Mittel dazu zu benutzen, ſie im 
Auslande zu placiren, woraus die thatſächliche 
Gefahr eines Abfluſſes des Goldes erwachſen wäre. 
Man muß dabei im Auge behalten, daß die 


geboten 


der Staatsbank 


Nothwendigkeit einer Erhöhung des Diskonto⸗Zins⸗ 


fußes auch bei dem Umlauf von nicht einwechſel⸗ 
barem Papiergeld beſtehen würde, da Rußland ein 
Land iſt, das von der übrigen Welt nicht iſolirt 
iſt und welches ſchon längſt weitgehende inter⸗ 
nationale Verrechnungen über ſeine Einfuhr und 
Ausfuhr ſowie über ſeine ausländiſchen Verpflich⸗ 
tungen hat. Der Unterſchied würde nur darin 
beſtehen, daß bei einem nicht verbeſſerten Geld⸗ 
ſyſtem zu den Umſtänden, wie ſie jetzt vorliegen, 
noch eine neue Erſcheinung, 
gewohnt war, hinzukommen 
Sturz des Kurſes der Kreditbillete. 
Weiſe ſind wir von dieſem großen Schaden für 
die Volkswirthſchaft jetzt geſichert. Die aufge⸗ 
ſtellte Behauptung, daß das Fehlen einer Einwech⸗ 
ſelung der Bankbillete gegen Gold den inneren 
Markt nicht vor dem Einfluß der Schwierigkeiten 
des Weltmarktes ſchützt, wird vollauf beſtätigt 
durch die gegenwärtigen ausſchließlichen Kom⸗ 
plikationen auf den Staatsmärkten beim Um⸗ 
laufe von Papiergeld, wie z. B. auf der Wiener 
Börſe. 

So iſt denn unſer Handel und unſere Ins 
duſtrie genöthigt, mit der unbeſtreitbaren Thatſache 
der Geldvertheuerung zu rechnen. Dieſe Thatſache 
muß natürlich als eine ungünſtige bezeichnet wer⸗ 
den und ſie mußte von der Börſe bei der Be⸗ 
werthung der Papiere in Betracht gezogen werden. 
Doch liegt gar kein Grund vor, in dieſer Er⸗ 
ſcheinung ejwas Ungewöhnliches oder beſonders 
Gefährliches zu ſehen. Auf dem gegenwärtigen 
Niveau (6% für Drei monatswechſel) 
der Diskont⸗Zinsfuß ganze Jahre hindurch (ven 
1877 bis 1885 und im Jahre 1890 für die 
Mehrzahl der örtlichen Inſtitutionen der Bank), 
wobei er bisweilen bis 7,8 und ſogar bis 9% 
(im Jahre 1871) ſtieg und die Norm von 6 % 
ſogar dann angewendet wurde, als in London der 
Diskont nicht 3 % überſtieg. Ferner iſt die Er⸗ 


hielt ſich 


welche uns einſt ſo 
würde — ein jäher 


Glücklicher 


1 


| 


höhung des Diskonts in dieſem Jahre von 44 0% 


(der geringſte Betrag im Mai) bis auf 6%, 
weniger jäh erfolgt als die Erhöhung in Deutſch⸗ 
land von 4% zu 6% und in England von 3%, 
zu 5%. Das ausnehmend raſche Wachsthum 
unſerer Industrie mag natürlich infolge der Ver⸗ 
theuerung des Kapitals etwas aufgehalten wer⸗ 
den, aber die geſunde Entwickelung der produk⸗ 
tiven Kräfte des Landes dürfte dadurch kaum 
leiden. 


Derart find, nach der Anſicht des Finanz⸗ 
miniſteriums, die Veranlaſſungen für die gegen⸗ 
wärtige Lage der Dinge und derart ſind die Fol⸗ 
gen, dle daraus für die Volkswirthſchaft entſtehen 
önnen. 


Durch das Geſagte iſt die Frage nicht er⸗ 
ſchöpft; ſie geſtaltet ſich durch andere Umſtände 
komplizirter. So haben einige Inſtitutionen und 
Perſonen, die ſich mit Kreditoperationen beſchäf⸗ 
tigen, ohne Rückſicht auf die Rathſchläge und 
Hinweiſe des Finanzminiſterinms, ihre Opera⸗ 
tionen nicht vorſichtig genug betrieben und die 
Grundregel des Bankweſens über 
ſtimmung der kurzterminirten Paſſiva mit den 
kurzterminirten Aktiva außer Acht gelaſſen. Eine 
gewiſſe Summe von privaten Werkhpapieren war 
nicht feſt placirt worden; dieſe Werkhpapiere 
waren aber nicht ſelten zu hohen Preiſen emittixt, 
hauptſächlich zum Zwecke der Börſenſpekulation, 
von welcher ſich auch das Publikum hinreißen 
ließ, ungeachtet der Warnungen des Finanzmini⸗ 
ſteriums. Derartige Papiere üben natürlich einen 
Ferner giebt es Unter⸗ 
nehmer, welche an das Unternehmen gingen, ohne 
über Kapital zu verfügen und in der Hoffnung 
auf die Erlangung eines Kredits gegen zweifel⸗ 
hafte Werlhe. Alle dieſe, verhältnißmäßig nicht 
zahlreichen Perſonen befinden ſich jetzt in Schwie⸗ 
rigkeiten. Dieſe Perſonen klagen auch vorzugs⸗ 
weiſe über Geldloſigkeit, theils zu ihrer Rechtfer⸗ 
tigung, theils in der Hoffnung, auf dieſem Wege 


das Finanzminiſterium zur Gewährung von Geld 


die Ueberein⸗ 


Land geben dürfte, in dem ſo viel, 


FF ee Ri 
Zur Reorganiſation des Wohl: 
thätigkeitsweſens in Rußland. 

(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Schon ſeit vielen Jahren ſteht dieſes Thema 
bei uns auf der Tagesordnung, ohne indeſſen bis 
au Stunde aus dem Stadium vorläufiger Dis⸗ 
uſſionen herausgekommen zu fein. Armenweſen 
und Armenxecht iſt bei uns organiſch mit der 
Frage des Gemeindebeſitzes verbunden und von 
ihm nicht zu löſen, daher mag es wohl kommen, 
daß die darauf bezüglichen Maßnahmen adminiſtra⸗ 
tiver und legislativer Natur ſo langſam fort⸗ 
ſchreiten. 

Schon im Anfang der neunziger Jahre machte 
ſich das Bedürfniß einer einheitlicheren Geſtaltung 
unſeres vielverzweigten Armenweſens geltend und 
es kat damals eine Kommiſſion unter dem Vorſitz 
des Staatsſekretärs Konſtantin v. Groot zuſam⸗ 
men, dem unbeſtritten eine bedeutende Autorität 
auf dem Gebiete des Wohlthätigkeitsweſens zuge⸗ 
ſtanden wurde. Aber bereits nach einjähriger 
Dauer wurden dieſe Berathungen, die einen gulen 
Fortgang nahmen, aufgelöſt und die Reorgani⸗ 
ſation des Armenweſens an das Miniſterium des 
Innern verwieſen. Leider verlautet ſeitdem nichts 
von der Sache und ſo muß man annehmen, 
daß dieſe Angelegenheit den Weg aller Kom⸗ 
rn gegangen und fanft im Sande verlau⸗ 
en iſt. 

Mittlerweile lenkt die Unproduktivität unſerer 
öffentlichen Armenpflege nach wie vor die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Dieſe Thatſache 
iſt um fo auffallender, als ihr die andere gegen⸗ 
übergeſtellt werden kann, daß es kaum ein anderes 
! reichlich und 
gern geopfert wird als in Rußland, wo die Wohl⸗ 
thätigkeit geradezu als eine religiöfe Pflicht an⸗ 


geſehen wird, wo jedes verarmte Glied einer Dorf⸗ 


gemeinde ein Recht auf Verſorgung hat, kurz, wo 


„Kirche und Staat ſich im dem Wunſche begegnen, 


gegen ungenügende Sicherſtellung zu veranlaffen, 


finden, ſind dieſe Perſonen vor Allem ſelbſt ſchuld, 
obgleich man zugeſtehen muß, daß die obenerwähn⸗ 
ten Unregelmäßigkeiten theilweiſe 
Uuvollkommenheit der veralteten Börſen⸗ und 
Aktiengeſetzgebung gefördert wurden. 
gleich zu der allgemeinen Anzahl der feſten 


Im Ver⸗ 
und 


Aber an den Schwierigkeiten, in denen ſie ſich be⸗ 


regelrecht ſich entwickelnden Kredit, Handels⸗ und 


induſtriellen Unternehmen bilden übrigens die 
nicht ſichergeſtellen Unternehmen eine geringe 
Minderheit. Darum muß man hoffen, daß 


Klagen dieſer Art aufhören werden die Geſellſchaft 


zu beunru higen. 
wie die gegenwärtigen und hat 


In der That giebt es Umſtände 
es 


in allen Län⸗ 


dern in weit größerem Umfange gegeben, aber 
dort ſieht Niemand etwas Beſonderes in der 
ſchwierigen Lage einzelner Perſonen oder Unter⸗ 


Es muß eben ein Jeder die Verantwor⸗ 
tung für ſeine Fehler, ſeine ſchlechte Wirthſchaft 
und ſeine Mißerfolge ſelbſt tragen. Hingegen 
wenden bei uns bei verhältuißmäßig 
den Schwierigkeiten alle Betroffenen ihre Blicke 


nehmen. 


und getrennt vor; viele Arme 


unbedeutens | 


auf die Regierung und verlangen dringend deren 


Hilfe. Mar vergißt zu oft, daß das Staats⸗ 
und das nationale Gut kein Verſicherungskapital 
für gewagte Unternehmen iſt. In den Fällen 
ledoch, wo die Schwierigkeiten, von deuen derar⸗ 
lige Unternehmen betroffen werden, den regel⸗ 
rechten Gang der ſoliden Unternehmen beein⸗ 
fluſſen, können die letzteren 
in Anſpruch nehmen, welche die 
Bank innerhalb der Grenzen der Vernunft ſtets 
gewährt. 


Aus allem Gefagten 
Schlüſſe ziehen: 


1) Die Vertheuerung des Geldes, die übri⸗ 
gens eine allgemeine iſt, bildet eine unzweifel⸗ 
hafte Thatſache, mit welcher die Volkswirthſchaft 
rechnen muß; dieſe Erſcheinung iſt natürlich nicht 
vortheilhaft, doch darf man auch ihre Bedeutung 
nicht überſchätzen. 

2) Man darf vereinzelte Thatſachen nicht 
verallgemeinern und die ſchwierige Lage einiger 
kommerzieller Unternehmen, welche falſch angelegt 
ſind, ſchlecht verwaltet werden oder auf die 
Leichtgläubigkeit des Publikums berechnet find, 
nicht auf die Geſammtheit der feſt und ge⸗ 
ſund ſich entwickelnden ruſſiſchen Unternehmen aus⸗ 
dehnen. 

3) Eine Reviſion unferer Geſetzgebung über 
Börſen und Aktiengeſellſchaften iſt erforderlich; das 
Material für dieſe Arbeit iſt bereits geſammelt 
und wird der Angelegenheit die entſprechende För⸗ 
derung zu Theil werden. 

4) Die gegenwärtige Lage bietet keine 
ernſte Gefahr weder für die Sicherſtellung der 
Einwechſelung von Kreditbilleten noch für die 
Solidität der Staatsbank, noch auch für die Lage 
der Reichsrentei oder für die allgemeine Lage des 


la ſſen 


Landes. 


Zum Schluß ſpricht das Finanz miniſterium 
die Meinung aus, daß als beſtes Mittel für die 
Beſeitigung unnöthiger Beunruhigungen die Mit⸗ 
theilung genaner Angaben über die thatſächliche 
Lage der Dinge dienen würde, ſowie die Ver⸗ 
meidung der Wiedergabe von unkontrollirten und 
falſchen Gerüchten. Dieſe wichtige ſoziale Aufgabe 
kann am erfolgreichſten von der vernünftigen 
Preſſe gelöſt werden. 

„pan. Bbern.“ 


die Unterſtützung 


die Wohlthätigkeit auf eine möglichſt breite Baſis 
zu ſtellen. Man wird die Erklärung dieſes ſchein⸗ 
baren Widerſpruchs darin zu ſuchen haben, daß 
der Erfolg des Wohlthätigkeſtsweſens nicht allein 


1 
von dem Maße und der Größe der Spenden und 
auch durch die 0 b Y 


der auf dafjelbe verwendeten Mittel abhängt, ſon⸗ 
dern weſentlich auch von dem organiſchen Zuſam⸗ 
menarbeiten aller Wohlthätigkeitsanſtalten unter 
einander. Und daran fehlt es bei uns noch 
immer. 


„Es muß“, ſagte der verſtorbene Prof. Jan⸗ 
ſon in einer Statiſtik der Wohlthätigkeitsanſtalten 
Petersburgs, „eine Solidarität zwiſchen den Orga⸗ 
nen beſtehen, welche einer und derſelben Sache 
dienen. ... Gegenwärtig iſt die große Menge 
Hilfsbedürftiger unbekannt; das Bettelwefen blüht, 
trotz der Millionen, die für die Wohlthätigkeit 
geopfert werden; die Armenpfleger vieler Wohl⸗ 
thätigkeitsgeſellſchaften gehen vollſtändig geſondert 
exploitiren gleich⸗ 
zeitig die Hilfsbereitſchaft verſchiedener Inſtitutio⸗ 
nen, während Andere wiedrr gar keine Hilfe fin⸗ 


den, weil ſie nicht wiſſen, an wenn ſie 
ſich zu wenden haben; im geſammten 
Wohlthätigkeitsweſen macht ſich ein vollſtändi⸗ 


ger Mangel einheitlichen, zielbewußten Handelns 
emerkbar.“ Der Verfaſſer ſchlug ſeinerzeit zur Ab⸗ 
hilfe dieſer Zuſtände eine geſetzgeber ſche Maßregel 
vor, nämlich die Verpflichtung für jede Wohlthä⸗ 
tigkeitsgeſellſchaft, Daten über ihre Thätigkeit an 
eine Centralſtelle einzuſenden, die als Erkundi⸗ 
gungsbureau dienen ſollte. Ein entſprechendes Pro⸗ 
jekt wurde vor etwa zwei Jahren von dem unter 


dem Protektorat Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Ale⸗ 
randta Feodorowna ſtehenden Komits der Arbeit⸗ 


ſich folgende 


cher Zeit die Verbindung zwiſchen Armen 


ſamkeitshäuſer für Petersburg ausgearbeitet; es 
ſollte das ins Auge gefaßte Ceutralbureau zu glei⸗ 
und 


Wohlthätern, ſeien es Privatperſonen oder Geſell⸗ 


ſchaften und Vereine, herſtellen. 

Das Projekt war ſchon ziemlich weit gediehen, 
kam aber leider nicht zur Verwirklichung, weil 
das Petersburger Stadtamt mit 
vortrat, die Sache in feine Hand zu nehmen und 
behufs Centraliſation der Petersburger Armenpflege 
dieſelbe, wie in Moskau, nach dem Elberfelder 
Syſtem zu organiſiren. — Doch auch dieſe löb⸗ 
liche Abſicht unſerer Stadtväter harrt noch bis 
zur Stunde ihrer Ausführung. 

Das Scheitern aller der genannten Verſuche, 


zur ſolideren Geſtaltung unſeres Wohlthätigkeits⸗ 


weſens beizutragen, iſt umſomehr zu bedauern, 
als grade in der letzten Zeit ſich in unſerer 


der Abſicht her⸗ 


Geſellſchaft viel Leben und Bewegung auf dieſem 


Gebiete kundgiebt. Faſt jeden Tag berichten die 
Zeitungen von der Gründung neuer Vereine und 


Geſellſchaften, welche ſich in verſchiedenen Zweigen 


des Wohlthuns nützlich zu erweiſen das 


redliche 
Beſtreben haben. Sie gehen aber, wie wir 


oben 


ausgeführt, alle auf eigene Hand und einzeln vor, 


ohne in der Gemeinſchaft mit anderen Unter» 
ſtützung und Förderung zu finden, und ſo kommt 
es, daß ſelten der Nutzen der geleiſteten Arbeit 
und der ſo reichlich gegebenen Mittel in augen⸗ 
fälliger Weiſe zu Tage tritt; ja, daß manches 
Wohlthätigkeitsunternehmen, dem aller Erfolg 
gewünſcht werden muß, nach kurzem fruchtloſen 
Bemühen ſich nicht behaupten kann und ſeine 
Thätigkeit aufgeben muß. 

Faſſen wir die Mängel unſeres beſtehenden 
Wohlthäkigkeitsweſens zuſammen, jo bekunden ſie 
ſich erſtens in unzureichender Verſorgung der 
wirklich Bedürftigen, in der Beförderung des 
Mißbrauchs der Wohlthätigkeit ſeitens Solcher, 
die ſich für arm ausgeben und es nicht ſind, und 
der Aufwendung unverhältnißmäßig großer Mittel, 
die bei beſſerer Organiſation einem weit größeren 
Kreiſe Bedürftiger zugute kommen könnten. 


| 
| 
| 


| 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Säljcher und feine Tochter. 


Roman in zwei Bänden von M. E. Braddon. 
[11. Fortſetzung.] 
So wurde Alfred Dawſon, der Chef des weltberühm⸗ ben, als mit dem Makel eines Verdachtes in die Welt zurückzu⸗ 
ten Bankhauſes, am zweiten Abend nach ſeiner Ankunft in kehren. 5 m 
England gezwungen, im Gefängniß von Wincheſter zu über⸗ | Er war von dem Gefängnißbeamten mit der größ⸗ 
nachten. ten Ehrerbietung behandelt worden, und ſein Anwalt und 
Balder wurden ſo oft vorgelaſſen, wie er ſie zu empfangen 
XIII. wünſchte. g 
5 Die öffentliche Meinung in Wincheſter ſprach fih zu Gun— 
Um zehn Uhr am Morgen nach ſeiner Verhaftung wurde Alfred ſten des Bankiers aus, der, eben erſt aus Indien heiiage⸗ 
Dawſon dem Richter Baron Stefan Arden vorgeführt. Die vorgelade⸗ kehrt, ſich darnach ſehnte, ſein einziges Kind zu umar⸗ 
nen Zeugen blieben bei der Ausſage, die ſie ſchon bei ihrer erſten men, aber unbegreiflicher Weiſe dem Gefängniß überantwortet 
Vernehmung abgegeben hatten. wurde. 
Arthur Lowell war erſchienen, um im Intereſſe des Bankiers Arthur Lowell ließ nichts unverſucht, den Vater Laura's von 
der Verhandlung beizuwohnen. jedem Verdacht zu reinigen. Er drängte die Polizei, auch die leiſeſte 
Die leere Brieftaſche, die wenige Schritte von der Spur zu verfolgen, die zu der Entdeckung des Mörders führen könnte, 
Leiche aufgefunden wurde, wie der Strick, mit dem der Er⸗ und übernahm felbſt die Aufgabe, den kranken Chlodwig Wilmot 
mordete erwürgt worden war, lagen vor und wurden unter⸗ aufzufinden, der vielleicht im Stande ſein würde, über die Ver⸗ 
gangenheit und den Verkehr des Verſtorbenen werthvolle Auskunft 
war eine That, die nur ein Mann von unerſchütter⸗ zu geben. Br * 5 
licher Entſchloſſenheit und eiſernen Nerven ausgeführt haben Der junge Auwalt hielt auf jeder Station. In Baſing er⸗ 
konnte, denn ſie mußte das Werk eines Augenblicks geweſen ſein, fuhr er, daß ein alter Mann, der mit ſeinem Bruder gereiſt war, 
in welchem der erſte Schrei der Ueberraſchung des unglück⸗ erkrankt, geſtorben und auf dem Gemeindefriedhof beerdigt worden ſei. 
lichen Opfers ſchon erſtickt war, ehe er nur halb hervorgeſtoßen [Der alte Mann war wenige Stunden, nachdem ſein Bruder ihn 
wurde. verlaſſen hatte, geſtorben, ohne die Sprache wiedergefunden zu 
Der Hauptzeuge an dieſem Tage war der Kirchendiener und die | haben. 
Verhaftung des Bankiers die Folge gewiſſer Bemerkungen des Alten. Der Tod hatte die Lippen dieſes Zeugen geſchloſſen. 
In feiner Unterhaltung mit Leuten auf der Straße, nach dem Ver⸗ Gegen Alfred Dawſon lag nichts vor als die Thatſache, daß 
hör vor dem Kronanwalt, hatte er der einen Thatſache erwähnt, deren | er die letzte Perſon geweſen war, die man in Begleitung des Ermor⸗ 
er während der Verhandlung nicht gedacht hatte, der plötzlichen Ohn⸗ deten geſehen hatte, und die Verſchiedenheit ſeiner Ausſage und der An⸗ 
macht des Bankiers. gabe des Kirchendieners in Bezug auf die Zeit, während welcher er von der 
„Der arme Herr“, ſagte er, „ich habe noch niemals eine jo | Kathedrale abweſend geweſen war. 
plötzliche Verwandlung gefehen. In militäriſcher Haltung, den 
Kopf ſtolz erhoben, ging er neben mir her, und in der nächſten XIV. 
Minute taumelte er wie ein Betrunkener und er würde gefallen 
ſein, wenn nicht eine Bank zur Hand geweſen wäre. Wie ein Während dieſer Vorgänge in Wincheſter hatte Urſula in Angſt 
Klotz plumpſte er nieder, und ſchwere Schweißtropfen bedeckten und Sorge auf ihren Vater gewartet. Er hatte ihr verſprochen, am 
ſeine Stirn. Er war ſo bleich, als ob er einen Geiſt geſehen | Abend des 16. Auguſt gegen 10 Uhr nach Haufe zu kommen; aber 
hätte, aber bald lächelte er wieder und meinte, die Hitze hätte ihn | er war nicht der Mann, ein gegebenes Wort gewiſſenhaft zu halten. 
überwältigt.“ Schon oft hatte er fie in derſelben Weiſe verlaſſen und war Wochen 
„Merkwürdig, daß ein Menſch, der eben erſt aus Indien zurück-] und Monate fortgeblieben. 
kam“, ſagte einer der Umſtehenden, „hſich über die Hitze eines Tages Seine Abweſenheit war alſo nichts Ungewöhnliches. Was 
wie der geſtrige beklagte.“ ſeine Tochter beängſtigte, war nicht das Ausbleiben ihres Va⸗ 
Der Kirchendiener mußte im Weſentlichen dieſe Ausſage wieder⸗ ters, ſondern die Furcht, daß ihn ein lichtſcheues Werk fern⸗ 
holen. Ein Knabe bekundete noch, den Verſtorbenen und Alfred Daw⸗ halte. 
ſon in der Nähe der Stelle getroffen zu haben, wo ſpäter die Leiche Sie wußte, daß er ein unehrliches Leben führe; ſein eigener 
gefunden wurde. Mund hatte ihr die grauſame Wahrheit enthüllt. Aber trotz 
Es hatten ſich noch mehrere Zeugen gemeldet, die an jenem | feiner beklagenswerthen Verirrungen hatte fie ihn geliebt und ihn 
Abend im Wäldchen geweſen waren, aber nicht einer von ihnen hatte] mit dem von Alfred Dawſon an ihm begangenen Unrecht ent⸗ 
Joſef Wilmot geſehen, noch einen Hilferuf oder einen Augſtſchrei ſchuldigt. 
gehört. Wenn mein Vater ſich ſtrafbar machte, iſt jener Mann für 
Auch Balder wurde vernommen und vereidigt. Er be⸗ ſeine Schuld verantwortlich“, dachte ſie beſtändig. 
kundete, daß Alfred Dawfon als Chef des weltberühmten Bank⸗ Eine Woche verging, eine neue begann, und noch kam er nicht, 
hauſes eine hohe geſellſchaftliche Stellung einnehme und ſehr | aber fie fürchtete nichts für feine perſönliche Sicherheit, und fie erwar⸗ 
reich ſei. Damit ſchloß das Verhör, und der Bankier wurde | tete ſeine Heimkehr jede Stunde. Aber über ihren Sorgen und Be- 
wieder ins Gefängniß zurückgeſchickt, obgleich Arthur Lowell fürchtungen durfte fie ihre Arbeit nicht vernachläſſigen, durfte fie, wäh⸗ 
gegen dieſe verlängerte Haft entſchieden Verwahrung ein- rend fie ihre Schülerinnen unterrichtete, in Blick und Miene ihre 
legte. Kümmerniß nicht verrathen. 
Alfred Dawſon lehnte von Neuem das Anerbieten einer Nur eine Perſon bemerkte, daß Urſula Wenk noch ernſter war, 
Bürgſchaft ab und erklärte wieder, lieber in Haft zu blei- als gewöhnlich: Leonor Auſtin, der es verftand, in ihrem ſchönen Ge- 


ſicht zu leſen. Sie hörte ihm freundlich zu, wenn er über Bücher und 
Mufit mit ihr plauderte, aber ihre Züge hellten ſich nicht auf, und 
oft hörte er fie ſeufzen, während fie mit feiner kleinen Nichte am 


Clavier ſaß. 

„Sie ſcheinen Kummer zu haben, Fräulein“, ſagte er ihr 
eines Tages. Bitte, halten Sie mich nicht für zudringlich 
oder anmaßend, aber mir iſt ſo, als etwas Ihr Gemüth 
bedrückte.“ 

Urſula ſchüttelte verneinend den Kopf. 

„Ich irre mich alſo, Fräulein?“ 

„Ja, ich bin nur etwas beunruhigt über meinen Vater, der 
ſchon ſeit beinahe zwei Wochen von Hauſe fort iſt; aber das iſt 
nichts Seltenes, doch ich bin immer ſo kindiſch, mich um ihn 
zu ängſtigen. Mein Vater wird mich wieder tüchtig ausſchelten, wenn 
er es hört.“ 

Am 


ob 


Abend des 27. Auguſt der kleinen 
ihren Clavierunterricht, und als ſie damit fertig 
plauderte ſie, wie gewöhnlich, mit Frau Auſtin, die 

jungen Muſiklehrerin eine aufrichtige Freundin gewor⸗ 

war. 

„Haben Sie ſchon von dem ſchrecklichen Mord gehört, der ſo 

großes Auffehen macht, Fräulein Wenk?“ 

„Nein, gnädige Frau, ich leſe nur ſelten die Zeitung.“ 

„Ja, aber alle Welt ſpricht von dieſer grauenvollen Geſchichte, 

der millionenreiche Bankier Dawſon in die Angelegenheit ver⸗ 
iſt.“ 

„Dawſon!“ 

Augen. 


gab Urſula 
Lizzie 
war, 
der 
den 


weil 
wickelt 
wiederholte Urſula mit weit 

„Ja, Kind, der reiche Bankier. Ich intereſſire mich für dieſe 
Angelegenheit jo ſehr, weil mein Sohn in dem Dawſon'ſchen 
Bankhauſe angeſtellt iſt. Es ſcheint, daß ein ehemaliger Sekretär 
des Herrn Dawſon in Wincheſter ermordet wurde, und anfangs 
hatte man den Bankier ſelbſt im Verdacht, das Verbrechen 
gangen zu haben. Herr Dawſon wurde ſogar verhaftet. 
Verhör hat bereits ſtattgefunden, und für heute iſt wieder 
Vernehmung auberaumt, deren Ergebniß wir erſt morgen 
fahren werden.“ 

Mit todtenbleichem Geſicht hörte Urſula 
ihrer Gönnerin zu. 

„Und wer iſt der Ermordete?“ fragte ſie. 

„Joſef Wilmot.“ 

„Joſef Wilmot!“ wiederholte 
immer ihren Vater unter dem 
aber was war wahrſcheinlicher, als 
Name war? 

„Ich werde Ihnen 
den die ganze Geſchichte 
ſagte Frau Auſtin, das 
reichend. 

Urſula empfahl ſich auffallend haſtig 
ſie konnte, nach Hauſe, um ſich in 
in dem ihr Vater ihr das Geheimniß ſeines Lebens erzählt und 
ſie ihm gelobt hatte, ſich immer des Namens Alfred Dawſon zu 
erinnern. 


aufgeriſſenen 


er⸗ 


dieſen Mittheilungen 


Urſula langſam. Sie hatte 
Namen Peter Wenk gekannt, 
daß Wilmot ſein 


mitgeben, Sie 
Einzelheiten 
und ihr 


ſo 


das Zeitungsblatt 
in allen ihren 
Blatt zuſammenfaltend 


darin“, 
über⸗ 


und ging, 


Sie zündete die Lampe an und ſetzte ſich, mit der Zeitung in 


der Hand, an den Tiſch. 

„Der Mord in Wiuncheſter, Neueſte Meldungen“, lautete der 
Artikel, den ſie ſuchte. 

Urſula las die Geſchichte des grauenvollen Verbrechens zwei Mal 
langſam uud bedächtig. Ihre Augen waren thränenlos, in ihrem Her⸗ 
zen war ein verzweifelter Muth. 

Ich gelobte, mir den Namen Alfred Dawſon einzuprägen,“ 
ſagte ſie mit leiſer, düſterer Stimme, „ich habe guten Grund, mich 
ſeiner jetzt zu erinnern.“ 

Es war ihre feſte Ueberzeugung, daß ihr Vater von ſeinem 
alten Freunde ermordet war. Der Ermordete, Joſef Wilmot, 
ihr Vater, der Mörder Alfred Dawſon. Nach dem Zeitungsbericht 
war er am 16. Auguſt auf dem Bahnhof mit ſeinem Bruder 
zuſammengetroffen. Das war derſelbe Nachmittag, an dem f 
Peter Wenk ſeine Tochter verlaſſen hatte, um nach London 
zu fahren. f 

Er war auch 
dem Manne, der ihm 
kaltherzigen Schurken, der 
ſeinem Zorn mochte er 


begegnet, 
zugefügt, dem 


ehemaligen Freunde 
ſo ſchweres Unrecht 
ihn ſo ſchnöde verrathen hatte. In 
Alfred Dawſon bedroht haben, und 
um ihn ein⸗ für allemal aus dem Wege zu räumen, hatte 
der Bankier, verrätheriſch und kaltherzig im Alter, wie in 
einer Jugend, den ehemaligen Gefährten unter dem Vorwand 
der Freundſchaft in das einſame Wäldchen gelockt und ihn dort 
ermordet. 


ſeinem 


Peaasıops u Haaren Jeonossas 3oHepz 


in das Schlafzimmer ihres Vaters. 


be⸗ 
Ein 


eine 


wirklicher 


fin⸗ 


ſchuell 


dem Zimmer einzuſchließen, 


war 


Aonnozeno IIensypom. 


Urſula zündete eine Kerze an und begab ſich damit 
Hier ſtand ein alter, 
Schnur umwickelter Lederkoffer. Sie kniete 
nieder und löſte die Knoten des Strik⸗ 
feſthielten. Die Aufgabe war nicht leicht, 


endlich, und ſie konnte den Deckel zu⸗ 


zerbeulter, mit einer 
vor dieſem Koffer 
kes, die den Deckel 
aber ſie gelang ihr 
rückſchlagen. 

Unter allerlei unnügem Plunder fand fie drei 
in das Zuchthaus adreſſirte Briefe, 

Urſula bedeckte ihr Geſicht 


ſchluchzte laut. 
„Er war ſehr verderbt 
um ſeine 


Lebens bedurft, 
er wurde von Alfred Dawſon 


dachte ſie, „aber 
ermordet.“ 
Jetzt war auch nicht mehr der Schatten eines Zwei⸗ 
fels in ihrer Seele. Den Beweis für die Identität ihres Vaters 
das genügte 
daß Dawſon den einſtigen 
habe. Er hatte dem Un: 
zugefügt und es ſtand in 
des heimgekehrten Bankiers zu 
Dawſon bewogen, den alten 
Zeugen der Vergangenheit, 


an Joſef Wilmot 


mit den Händen und 


und hätte eines 


langen 
böſen Thaten zu 


bereuen“, 
hinterliſtig 


mit Joſef Wilmot hatte ſie in der Hand, und 


| 


der beſtimmten Annahme, 
Freund und Gefährten ermordet 
glücklichen unſühnbares Unrecht 
des Gekränkten Macht, den Ruf 
ſchädigen. Das hatte zweifellos 
Mitſchuldigen, den gefährlichen 
beſeitigen. 

So beurtheilte Urſula den im Wäldchen bei Wincheſter 
genen Mord. 


Am nächſten 
ſie gegen Mittag 
kommen, ſo viel 
war, zu enthüllen 
zutreten. 

Der Beamte, an den 
ordentlicher Höflichkeit. 
wann ihr überall Freunde 


Urſula bat ihn, ihr zu 
ſcheinen habe, um Zeugniß gegen 
abzulegen. 

„Gegen Herrn Alfred Dawſon? Der Bankier 
Abend aus der Haft entlaſſen und reiſte mit dem nächſten Schnell⸗ 
zug nach London. Alle gegen ihn erhobenen Beſchuldigun⸗ 
gen haben ſich als nichtig erwieſen. Der Herr, an den 
Sie ſich in dieſer Angelegenheit zu wenden haben, iſt Baron 
Stefan Arden.“ 

Der Bahnhofsbeamte bezeichnete ihr die Wohnun 
die ſehr leicht aufzufinden war. 

Der Baron, ein ſtrenger, 
nicht, das junge Mädchen zu emp 

Urſula ſprach ohne 
die früheren Verhältniſſe 
ziehungen ihrem Vater 
dieſe Dinge waren ſchon bei 


worden. 
(Fortſetzung folgt.) 


ihr zu 


zu 
began⸗ 


| 
| 
| Morgen reifte fie nach Wincheſter, wo 
| auf dem Bahnhof eintraf. Sie war ge⸗ 
| ihr von der Geſchichte der Vergangenheit bekannt 
| und gegen Alfred Dawſon als Zeugin anf 
ſie ſich wendete, behandelte ſie mit außer⸗ 
Die Schönheit ihres blaſſen Geſichts ge⸗ 
ſagen, vor wem ſie zu er⸗ 

den Bankier Alfred Dawſon 


wurde geſtern 


9 des Barons, 


aber ſehr gerechter Richter, zögerte 
fangen. 

Scheu von 
des Bankiers 
bekannt 
der 


was 
von 
war, 
Verhandlung 


über 
ſeinen Be⸗ 
aber alle 

erörtert 


dem, 
und 
geworden 

letzten 


ihr 


2 


zu 


— 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ein Materialiſt. „Sie waren geſtern in der muſikali⸗ 
ſchen Soirse beim Commerzienrath, Herr Doctor, was hat Ihnen 
denn am beſten gefallen?“ 

„Die ... Gänſeleberpaſtete!“ 


— Verſchnappt. Gaſt 
| fen hat) : „Der Haſe hat aber 
Wirthin!“ 

„Das iſt aber 
den letzten Wochen 
len!“ — 

— Im Concert. Dame: 
ſor, geben Sie den heiteren 
Vorzug?“ 

Aſſeſſor: „Den vermögenden Waijen, Madame!“ 


(ber eine Portion Haſenbraten gegeſ⸗ 
wenig Fleiſch an ſich gehabt, Frau 


hat mir doch in 
Wurſt geſtoh⸗ 


Herr Aſſeſ⸗ 
Weiſen den 


das Luder 
zehn Pfund 


„Sagen Sie mal, 
oder den ernſten 


ſeltſam, 
mindeſtens 


— — —̃ ——— —— 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


ar ik. 
Es iſt ſchon oft auf das Vorbild der fkan⸗ 


dinaviſchen Länder hingewieſen worden, die in 
Wohlthätigkeitsfragen unſere Lehrmeiſter ſein 


können. Dort iſt die ſyſtematiſche Centraliſation 
ſtreng durchgeführt und die Armenſtatiſtik die 
Grundlage jeder Armenpflege. Es iſt hohe Zeit, 
daß wir ihrem Beiſpiel folgen und dadurch der 
Willkür und Syſtemloſigkeit ein Ende machen, 
die auf dem Gebiete der öffentlichen Armenpflege 
zur Zeit bei uns herrſcht. 


Vom Kriegsſchauplatz 


Die Mittheilungen über die Lage in Natal 
klingen immer verzweifelter. Es wird jetzt offi⸗ 
ciell beſtätigt, daß Colenſo von den Boeren ge⸗ 
nommen iſt. Da dieſer Ort an der Eiſenbahn 
von Ladyſmith nach Pietermaritzburg, der Haupt⸗ 


ſtadt von Natal, liegt, ſteht jetzt unzweifelhaft 
feſt, daß General White in Ladyſmith einge 


ſchloſſen iſt und, jeder Hoffnung auf Entſatz be⸗ 
raubt, vor der Uebermacht der Boeren ſchließlich 
capituliren muß, wie es ſchon ein Theil ſeiner 
Armee am Montag gethan hat. Ein Telegramm 
meldet: 

London, 5. November. Was heute Abend 
an Meldungen vorliegt, lautet ſehr bedenklich. Das 
Kriegsminiſterium kündet an, die britiſchen Trup⸗ 
pen hätten ſich von Colenſo zurückgezogen und 
weiter ſüdwärts concentrirt. Ob ein Gefecht ſtatt⸗ 
gefunden habe, ſei nicht bekannt. 

Wenn man in London nun ſchon ſo viel zu⸗ 
giebt, im Gegenſatz zu den früheren Behaup⸗ 
tungen, daß Truppennachſchübe 
jederzeit bewirkt werden könnten, 
auch die Parifer Meldungen ohne 
richtig halten, daß bereits Pietermaritzburg ſelbſt 
von den Boeren bedroht und daß auch der Norden 
der Kapkolonje in ihren Händen iſt. 
folgende Telegramme zugegangen: 

London, 5. November. Sehr auffällig iſt, 
daß die Exchange Telegraph Company, welche 
heut morgen die hier freudig begrüßte, von heute 
datirte Meldung aus Ladyſmith brachte, alles ſei 
ruhig, jetzt erklärt, das Datum beruhte auf einem 
Irrthum, es müſſe „1. November“ heißen. 
ſelbe Agentur meldet vom 1. November, daß die 
Boeren in der Kapkolonie bei Norvals Point 
und Colesberg eindrangen und 
zerſtörten. Dadurch ſind bereits zwei Punkte der 
geſtrigen Pariſer Meldung beſtätigt, nämlich die 


kann man 


für Ladyſmith 


weiteres für 


Hierzu ſind 


\ 


Dies | 


mehrere Brücken 


Einnahme von Colenſo und von Colesberg. Man 


iſt jetzt mit ſtoiſcher Verzweiflung auf die Beſtä⸗ 
tigung des dritten Punktes, nämlich der zweiten 
ſchweren Niederlage Whites und womöglich des 
Falles von Ladyſmith gefaßt. Mir wurde ferner 
privatim eine Pariſer Depeſche aus derſelben 
Quelle gezeigt, welche beſagt, daß Colenſo ſchon 
ſeit drei Tagen von den Boeren erobert und Ma⸗ 
feking ebenfalls gefallen ſei und daß die Einnahme 
von Pietermaritzburg bevorſtände. Der Eindruck 
gewinnt hier immer mehr Boden, daß die Lage in 
Natal viel troſtloſer iſt, als die Behörden zugeben 
wollen. 

Kapſtadt, 5. November, Das Gerücht, das 
Mafeking in die Hände der Buren unter General 
Cronje gefallen ſei, iſt noch nicht beſtätigt. — 
Ein Correſpondent des Daily Telegraph iſt nach 
der Schlacht von Ladyſmith vermißt worden. Die 
Boeren bereiten einen neuen Vorſtoß auf Lady⸗ 
ſmith vor; die Operationsbaſis ſoll Stormberg 
ſein. — Mehrere engliſche Truppenſchiffe 
hier ein. 

In Oranje River iſt Regen gefallen, zugleich 


herrſcht große 195 

London, 4. November. Daily News meldet 
aus Kapſtadt: Gerüchtweiſe verlautet, daß bal⸗ 
digſt das Kriegsrecht erklärt werden wird. Daily 
Telegraph berichtet aus Kapſtadt, der Premier⸗ 
miniſter Schreiner ließ ſich bei Bullers Landung 
durch ſeinen Secretär vertreten. Der Standard 
meldet aus Kapſtadt: Im Paal Diſtrict werden 
die Loyalen von den Afrikandern geboycottet. In 
Kapſtadt wurde ein Mann verhaftet, welcher die 
Räder eines für Truppenſendungen beſtimmten 


Zuges beſchädigte. 
Die Volksſtimmung in England 


hat einen gewaltigen Umſchwung erfahren. 
glaubte bis vor Kurzem, daß es ſich um eine 
Art militäriſchen Spazierganges nach Pretoria 
handeln würde, und ſieht jetzt einen Krieg ſich 
entwickeln, deſſen Dimenſionen noch ganz unab⸗ 
ſehbar ſind und der ſchon jetzt in läſtigſter Weiſe 
in alle bürgerlichen Lebensver hältniſſe eingreift. 
Ein Pribattelegramm des „Berl. L. Anz.“ meldet 
hierzu: 

London, 4. November. Die Volksſtimmung 
wird hier immer ernſter. Faſt jeder hat jetzt einen 
Angehörigen oder Freund, der mit in den Krieg 
ziehen muß. Von der Milizeinberufung werden 
allein in London 6000 Mann aus allen Klaſſen 


Man 


betroffen. Die Geſchäfte fühlen die Lücken, und 
die Auzahl der Frauen und Kinder, die ihre 


Broderwerber verlieren und dem Winter bangend 
entgegenſehen, mehrt ſich. Auf den Bahnhöfen 
ſieht man fait täglich erſchütternde Abſchiedsſcenen. 
Um die mit Truppen gefüllten Züge drängen ſich 
Frauen mit ihren Kindern, da viele engliſche Sol⸗ 
daten, welche auf lange Zeit capftuliren, verhei⸗ 
rathet ſind. Sobald der Zug abfährt, hört man 
herzzerreißende Ledewohlrufe und jammernde Kin⸗ 
derſtimmen nach ihrem Vater rufen. Ergraute 
Bahnbeamte wenden ſich naſſen Auges weg. Aller 
Euthuſiasmus ſcheirt verraucht. Nur bittere Bes 
merkungen über dar Krieg werden laut. Die 
Miniſterien und Zeiungen ſind verzweifelt be⸗ 
müht, durch Zuſpruck und tönende Betheuerungen 
die Stimmung der Paſſen zu erhalten. Schon 


trafen 


— 


0 
| 
\ 
\ 


| 


Lodzer Tageblatt. 


aber bemerkt man Anzeichen des kommenden Stur⸗ 
mes. Als Chamberlain geſtern das Kolonialamt 
verließ, wurde allgemein bemerkt, wie blaß und 
verſtört er ausſah. 


Weitere Kriegsnachrichten, 


und zwar über die Vorgänge im Norden der 
Kapkolonie ſowohl wie über die in Natal, ſind 
in den nachſtehenden Privattelegrammen enk⸗ 
halten: 


Eine Meldung der 
die Nachricht von 
auch die Brücke 


London, 4. November. 
Times aus Kapſtadt beſtätigt 
Colesberg. Die Boeren follen 
bei Bethulie überſchritten haben. Der Eijenbahne 
verkehr zwiſchen Naauwport und Colesberg iſt 
unterbrochen. Mittwoch überſchritten die Boeren 
die Brücke bei Norwas Point um fünf Uhr Mor⸗ 


gens und umringten das Lager der berittenen 
Polizei, welche fie gefangen nahmen. Sie beſetz⸗ 
ten darauf die Telegraphenſtation. Man glaubt, 
daß die Boeren ſich dort concentriren, um die 
Vertheidigung gegen Bullers Vormarſch vorzu⸗ 
bereiten. Auffällig ſcheint, daß das engliſche 


Kriegsminiſterium abſichtlich unter der Hand aus⸗ 
zuſtreuen ſucht, dieſer Vormarſch werde durch den 
Oranje⸗Freiſtaat ſtattfinden. 

Paris, 4. November. Aus der Umgebung 
des Dr. Leyds verlautet: Dem urſprünglichen 
Schiel ſchen Plaue entfprechend, iſt der Südweſten 
des Oranjefreiſtaates ausreichend mit Truppen 
verſehen, welche bisher in keinerlei Weiſe engagirt 
waren und für den eventuellen Anmarſch Redvers 
Bullers reſervirt ſind. Um dieſem Anmarſche, 
welcher nach Lage der Dinge nur auf einem ſehr 
engbegrenzten Terrain erfolgen kaun, die ernſte⸗ 
ſten Hinderniſſe zu bereiten, find Anſtalten ges 
troffen. 

London, 4. November. Leutnant Egerton 
vom Schiffe „Powerful“, dem beide Beine ampu⸗ 
tirt worden ſind, wurde zum Commandeur in der 
Flotte für den ſpeziellen Dienſt in Südafrika be⸗ 
fördert. Er iſt ein Sohn des Admirals Egerton 
und deſſen Gattin, der Schweſter des Miniſters, 
Herzogs von Devonſhire. Allgemein wird große 
Theilnahme für den beliebten und vielverſprechen⸗ 
den jungen Officier ausgedrückt. Siebzig Mann 
vom Glouceſter⸗Regiment wurden verwundet ins 
Lager von Ladyſmith gebracht. Sie preiſen die 
Humanität der Boeren hoch. Während der Nacht 
brachten die Boeren, die ſelbſt keine Nahrung 
hatten, den engliſchen Soldaten Waſſer. Die Mi⸗ 
litärbehörden in Kapſtadt haben beide Banken in 


Kapſtadt übernommen, und es iſt kein Geld mehr 


zu haben. 

Londou, 4. November. Die Exchange Tele⸗ 
graph Compauy meldet. aus Kapſtadt. Dr. 
Jameſon iſt in Ladyſmith eingeſchloſſen. Lord 
Wolſeleys Adjutant, Major Weldon, iſt nach Lady⸗ 
ſmith beorderi. Die South African News fordert 
jetzt leidenſchaftlich den Friedensſchluß. 

Ferner wird telegraphirt: 

London, 4. November. 
Bureau wird aus Kapſtadt vom 
meldet: Einer Depeſche der Cape Times aus 
Ladyſmith zufolge wird die Wiederaufnahme des 
Kampfes ſtündlich erwartet. Wie es heißt, durch⸗ 
ziehen die Boeren das Zululand nnd hiſſen dort 
ihre Flagge. Die Leiche des Boerengenerals Kock 
wurde nach Pretoria gebracht. 


Tageschronik. 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß die Amtsdauer der gegenwärti⸗ 
gen Mitglieder des Synagogen ⸗Collegiums mit 
dieſem Jahre abläuft und die Wahl neuer Mit⸗ 
glieder und Candidaten am Mittwoch, den 6. De⸗ 
cember, um elf Uhr Vormittags in der Synagoge 
an der Zachodnia⸗Straße ftaitfinden wird. Alle 
Mitglieder der iſraelitiſchen Gemeinde, die die Ab⸗ 
gabe für die Synagoge zahlen, werden aufgefor⸗ 
dert, ſich am genannten Tag und Ort einzu⸗ 
finden, um an den Wahlen theilzunehmen. 


— Von der Verwaltung der freiwilligen 
Rettungs⸗Geſellſchaft wird uns mitgetheilt, 


Dem Reuterſchen 
2. d. M. ge⸗ 


Spieß n. Sohn einen Vorrath Riechſalz und 
eine Summe Geldes. 

— Die Criminal⸗Delegation des Petri⸗ 
kauer Bezirksgerichts begann am Montag 
ihre hieſige Seſſion und erledigte unter anderem 
folgende Prozeſſe. 

1) Am 18. Juli vorigen Jahres war im 
Manufakturwaaren⸗Laden des hieſigen Einwohners 
Herſch Melter ein Diebſtahl verübt worden. Kaum 
hatte der Beſitzer den Laden geſchloſſen und ſich 
mit ſeinem Sohn nach der Synagoge begeben, 
als zwei Individuen, Berek Finkelſtein und Herſch 
Pomeranz, die Thür aufbrachen und zwei mitge⸗ 


brachte Säcke mit Waaren füllten. Dieſe luden 
ſie dann auf eine Droſchke, die einige Häuſer 


weiter auf ſie gewartet hatte, und brachten ſie 
zu ihrem Bekannten Pinkus Hoffnung, der ihnen 
die geſtohlene Waare abkaufte. Zufällig hatte 
eine vor dem Laden ſtehende Perſon, der das 
Treiben der Beiden aufgefallen war, ſich die 
Nummer der Droſchke gemerkt, und dieſe geringe 
Spur genügte der Polizei, um bald darauf 
den Kutſcher und auch die Diebe ausfindig zu 
machen. 

Vor Gericht behaupteten die Diebe, die in 
Frage kommende Waare von dem Sohne Melters, 
der ihnen Geld ſchuldete, erhalten zu haben, durch 
die Zeugenaußſagen wurde aber erwieſen, daß 
dieſer zur Zeit des Diebſtahls mit ſeinem Vater 
in der Synagoge geweſen war; mithin wurden 
die beiden Diebe ſchuldig geſprochen und zu 
einem halben Jahr Gefängniß, Pinkus Hoff⸗ 
unng wegen Ankaufs geſtohlenen Gutes zu 
25 Rbl. Strafe oder ſieben Tagen Arreſt ver⸗ 
urtheilt. 

2) Robert Kirſtein hatte von ſeiner auf An⸗ 
trag mehrerer Gläubiger vom Gerichtsvollzieher 
mit Beſchlag belegten Habe einen Theil bei Seite 
gebracht, bekannte ſich ſchuldig und wurde zu ſieben 
Tagen Arreſt verurtheilt. 

3) Wilhelm Zippel lebte bei Juliane Arendt 
im Dorfe Podoly, Gemeinde Dobra, und benutzte 
ihre Abweſenheit, um einen Koffer, in dem ſie, 
wie er wußte, einen von ihm ausgeſtellten Wechſel 
über hundert Rubel aufbewahrte, zu öffnen. und 
den Wechſel zu ſtehlen. Das Urtheil des Gerichts 
lautete auf drei Monate Gefängniß. 

4) Abraham Spitz aus Strykow wurde 
wegen Gebrauchs falſcher Gewichte im Handel zu 
betrügeriſchen Zwecken zu einer Geldſtrafe von 10 
Rbl., im Fall der Zahlungs⸗Unfähigkeit zu zwei 
Tagen Arreſt verurtheilt. 

— Zeitgemäße Mahnung. Augeſichts 
der Thatſache, daß in unſerer Stadt unter den 
Kindern gegenwärtig die Diphtheritis ſehr 
ſtark graſſirt, erſcheint es uns angebracht, die El⸗ 
tern erneut auf die große Gefährlichkeit dieſer In⸗ 
fectionskrankheit aufmerkſam zu machen. Wer 
ſeine Kinder lieb hat, der laſſe ſofort bei dem er⸗ 
ſten Anzeichen einer Halskraukheit derſelben den 
Arzt rufen, und ſäume damit nicht, denn die tük⸗ 
kiſche Krankheit macht bekanntlich rapide Fort⸗ 
ſchritte und deshalb kann oft eine Verzögerung von 


nur wenigen Stunden die traurigſten Folgen zei⸗ 


tigen. 


— Auf dem geſtrigen Getreide markte 
herrſchte in Folge größerer Zufuhr eine flauere 
Stimmung als an den vorhergegangenen Markt⸗ 
tagen und gingen die Preiſe um ein Weniges 
herunter. Gezahlt wurden für Weizen 5 Rbl. 60 
Kop. bis 5 Rbl. 80 Kop., für Roggen 4 bl. 
60 Kop. bis 4 Rbl. 75 Kop., für Gerſte 4 Rbl. 
30 Kop., für Hafer 2 Rbl. 60 Kop, bis 2 Rbl. 


80 Kop. 


Die Stimmung der inner ruſſiſchen 
Binnen märkte iſt nach wie vor ſtill. Die 
Zufuhr iſt infolge des ſchlechten Standes der Wege 
und der Schwierigkeiten im Eiſenbahntrausport 


nur unbedeutend. Die Umſätze find ebenfalls nicht 


notiren. 


daß das ganze Dienſtperſonal bereits complet an⸗ 


geſtellt iſt und die drei Sanitätsdiener, die zur 
Ausbildung nach Warſchau geſchickt wurden, in 
dieſen Tagen hlerher zurückkehren werden. Die Ver⸗ 
eins⸗Räumlichkeiten in der Promenadenſtraße V 
11, die bisher von der Monopolverwaltung einge⸗ 
nommen wurden, ſind ſchon renovirt und werden 
noch in dieſer Woche bezogen werden können. Die 
nöthige Anzahl von Pferden iſt angekauft und 
ſchon im eigenen Stall untergebracht. 

Somit iſt alles bereit 
kann ihre Funktionen beginnen, ſobald die in 
Wien beſtellten Sanitätswagen und mediciniſchen 


groß. Im Centralrayon halten ſich die Preiſe 
auf derſelben Höhe. Im unteren Wolgagebiet iſt 
eine gute Nachfrage aus dem Uraler, wo die 
Ernte mißlungen und dem Trauskaſpi⸗ Gebiet zu 
Die Weizen-, Hafer: und Mehlnotirun⸗ 
gen haben ſich befeſtigt. In den Südhäfen hält 
die Stille noch immer an; die Aſow⸗Häfen haben 
eine Abſchwächung aller Getreidepreiſe, die Futter⸗ 
mittel nicht ausgenommen, zu verzeichnen; zugleich 
iſt aber der Export ins Ausland geſtiegen. In den 
baltiſchen Häfen iſt es in Roggen feſt; die Preiſe 
ſind dieſelben. 

Vom ausländiſchen Getreidemarkt 
berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Die günſtigen Auslaſſungen des Cincinnati 
Price Courant über den Stand des Winter⸗ 
weizens ſowie die ſaſt gänzlich ruhende Export⸗ 


frage in Nordamerika haben zu einer weiteren Ver⸗ 


und die Juſtitution 


Inſtrumente eintreffen, was um die Mitte dieſes 


Monats geſchehen wird. Einſtweilen iſt die Kanz⸗ 
lei (Promenaden⸗Straße Nr. 11) ſchon den gan⸗ 
zen Tag über geöffnet und in Vertretung des Prä⸗ 
ſes, Herrn E. Geyer, empfängt der Viceprä⸗ 
ſes Dr. Pinkus die Intereſſenten täglich von 
bis 1 Uhr. 

Das den Behörden zur Beſtätigung vorgeſtellte 
Abzeichen des Vereins beſteht aus einem geflügel⸗ 
ten Rade (Symbol der Geſchwindigkeit) und dem 
Aerztezeichen. 

Gleichzeitig mit obigen Mittheilungen erſucht 
uns die Verwaltung, den Herren, die dem jungen 
Unternehmen mit materieller Unterſtützung zu Hülfe 
gekommen find, öffentlich ihren aufrichtigen Dank 
auszuſprechen. Es haben geſpendet: 

Herr J. K. Po zanski 1000 Rbl. eins 
malig und 200 Mol, alljährlichen Beitrag, Herr 


Dagobert Teſchich 430 Pfund Hafer und 
115 Pfund Kleie und die Firma Ludwig 


men. 
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flauung der transatlankiſchen Börſen geführt und gab 
dies im hieſigen Verkehr zu vielfachen Verkäufen An⸗ 
laß, denen gegenüber die Kaufluſt äußerſt gering 
blieb. Erſt zu ganz weſentlich ermäßigten Preiſen fand 
das Angebot in Weizen und Roggen Unterkom⸗ 
Es ſind nicht ſo ſehr die zwar ermäßigten 
als das inländiſche 
an Abſatz, 
die weiter⸗ 


ausländiſchen Waarenofferten 
Angebot und vor Allem der Maugel 
die den Markt verflauen. Durch 


getriebenen Flußfrachten iſt der Handel außerdem 
ſehr erſchwert, und iſt vorläufig noch keine Aus⸗ 


| 
| 


nend um willkürliche Machenſchaften 


da es ſich anſchei⸗ 
dabei han⸗ 
waren Mais und 


dagegen Hafer beſſer 


ſicht auf Aenderung darin, 


delt. — Vom Futtergetreide 
Gerſte dringend angeboten, 
behauptet. — 

— Perſonalnachricht. Der jüngere Ge⸗ 
hülfe des Priſtaws des erſten Bezirks, Collegien⸗ 
ſekrefär Taborißki, iſt auf zwei Wochen zur 
Reiſe nach Petersburg beurlaubt worden. 

— Unfall. Der aus Glöwno von der Ars 
beit zurückkehrende jährige Joſef Orzechowskibe⸗ 
gegnete unterwegs einem Bierwagen der Zgierzer 
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Brauerei von Oskar Maczewski, ſetzte ſich auf 
und wollte bis Zgierz mitfahren. Zwiſchen Lagiew⸗ 
niki und Zgierz fiel der Wagen durch die Unachk⸗ 
ſamkeit des Kuechts in den Graben und Orze⸗ 
chowski fiel jo unglücklich, daß er ſich beide Ar⸗ 
me oberhalb der Ellbogen brach. 

— Einige Erläuterungen zur Staats 
Gewerbeſteuer hat das Deparkement für Handel 
und Manufakturen gegeben. Wie die „Rig, 
Rundſch.“ dem „Upu6. Auer,” entnimmt, hat 
das Departement infolge Anfrage eines Kameral⸗ 
hofes die Erklärung abgegeben, daß als landwirth⸗ 
ſchaftliche, von der Zahlung der Gewerbeſteuer 
befreite Mühlen alle diejenigen Mühlen ange⸗ 
ſehen werden müſſen, die ſich außerhalb ſtädtiſcher 
Anſiedelungen auf eigenen oder arrendirten Län⸗ 
dereien befinden, unter der unumgänglichen Be⸗ 
dingung, daß auf dieſen Ländereien eigene Land⸗ 
wirthichaft betrieben wird, wobei die Menge dez 
auf dieſen Mühlen verarbeiteten fremden (örtlichen) 
Korns die Menge des ſelbſtgebauten Korus nicht 
überſteigen darf, 

Im entgegengeſetzten Falle unterliegen dſeſe 


Mühlen, als einen gewerblichen Charakter 
tragend, der Steuer auf allgemeiner Grund⸗ 
lage. 


Infolge des Geſuches eines Börſenkomites 
um die Ertheilung der Erlaubniß an die Beſitzer 
von Getreidemühlen, ohne Zahlung der Gewerbe⸗ 
ſteuer Speicher zur Aufbewahrung des Kornes an 
den Ankaufsorten deſſelben zu unterhalten, hat 
das Departement erklärt, daß derartige Spei⸗ 
cher der Zahlung der Gewerbeſteuer nicht unter⸗ 
liegen, wenn das Korn aus den Speichern 
faktiſch in die Mühlen der Beſitzer dieſer 
Gebäude übergeht und nicht anderweitig verkauft 
wird. 

— In der techniſchen Sektion der 
hieſigen Geſellſchaft zur Förderung des ruſſiſchen 
Handels und Gewerbes findet am Freitag, den 
10. November, eine Sitzung ſtatt, in welcher 
Herr Arlitewicz einen Vortrag über die Berechti⸗ 
gung der theoretiſchen Statik halten wird. Außer⸗ 
dem ſtehen noch laufende Angelegenheiten der 
Sektion auf der Tagesordnung. Heute findet 
eine Sitzung der Commiſſion in Sachen 
5 von den Herren Geyer zu gründenden Schule 
tatt. 

— Aus Mancheſter wird uns unter dem 
4. November geſchrieben: 

In Uebereinſtimmung mit der ſteigenden 
Tendenz des Baumwollmarktes iſt die Haltung der 
hieſigen Stoffverkäufer eine ſehr feſte. Das effek⸗ 
tive Geſchäft bewegt ſich indeß noch immer in 
engen Grenzen, denn ſowohl einheimiſche als auch 
überſeeiſche Kunden glauben an eine unmittelbare 
ſcharfe Reaktion auf dem Baumwollmarkt, und an 
eine, infolge deſſen günſtigere Kaufgelegenheit in 
der nächſten Zukunft. Am ausgeſprochenſten macht 
ſich die gegenwärtige Stille im Geſchäft mit Sta⸗ 
pelwaaren und Bleichſtoffen bemerkbar, denn unſere 
vornehmlichſten Kundenmärkte, Indien und China, 
kaufen wenig oder garnichts von ſolchen. Erſterer 
Markt verfügt über rieſige unverkaufte Vorräthe, 
und daher beobachten die dortigen Händler eine 
andauernde Zurückhaltungspolitik. Nach der jüngſten 
Belebung der Nachfrage ſeitens Chinas hat nun⸗ 
mehr wieder Stille Platz gegriffen. Wie es heißt, haben 
die Amerikaner dort ein oder zwei neue Stoffſor⸗ 
ten eingeführt, die viel Anklang gefunden haben. 
Engliſche Fabrikate ſcheinen aber zuſehends an Gunſt 
zu verlieren. Mit den mittelländiſchen Kunden⸗ 
märkten finden keine Abſchlüſſe von Belang ſtakt. 
Die Stellung von Spezialitäten iſt am hieſigen 
Platze die relativ günſtigſte, während diejenige 
von ſchweren Fabrikaten viel zu wünſchen übrig 
läßt. Im Garnmarkte befinden ſich nur Aſſor⸗ 
tirungsaufträge. Twiſt und egyptiſche Garne liegen 
feſt, aber mittle Schußgarne tragen eine etwas 
ſchwache Haltung zur Schau. 

— Die Kohlendiebſtähle aus den Wag⸗ 
ons der Warſchau⸗Wiener Bahn haben infolge 
er gegenwärtigen Kohlentheuerung ungeheuer 
überhand genommen. Alle Maßregeln gegen dieſen 
Unfug ſind fruchtlos, weil, wie ſich ſetzt heraus⸗ 
geſtellt hat, die Nachtwächter, die die Waggons 
zu bewachen haben, ſich ſelbſt am Diebſtahl be⸗ 
theiligen. Auf der Güterftation in Warſchau 
wurde in einer der letzten Nächte ein Wächter in 
dem Augenblick ertappt, als er damit beſchäftigt 
war, Kohlen von dem ſeiner Obhut anvertrauten 
Waggon abzuladen, 

— Trockenſtubenbrand. Ju der Trok⸗ 
keuſtube der an der Lesznoſtraße belegenen Hut⸗ 
fabrik des Herrn Carl Göppert entſtand am Mon⸗ 
tag Nachmittag in der fünften Stunde in Folge 
von Selbſtentzündung ein Brand, der von der 
ſtabilen Abtheilung des zweiten Zuges der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr bald gelöſcht werden konnte, 
ſodaß der Schaden ein verhältuißmäßig gerin⸗ 
ger war. 

— Die zum Unterhalt der erſten Abtheilung 
an der Elementarſchule Nr. 1 in Baluty 
erforderlichen Mittel ſind nicht, wie in früheren 
Jahren, durch Hilfsbeiträge ſeitens der Mitbürger 
unſerer Stadt gedeckt worden, ſondern Herr 
Richard Gehlig, Protektor der genannten 
Klaſſe, hat ſie in dieſem Jahre ſelbſt aus eigenen 
Mittel beſtritten. 

Da gegenwärtig 80 Kinder in diefer Ablhei⸗ 
lung Unterricht genießen, ſo kann man ſich vor⸗ 
ſtellen, welch bedeutendes Opfer genannker Herr 
in dieſer Beziehung bringt. 

— Eine Nichtswürdigkeit wurde, wie 
wir erſt jetzt erfahrsß; am Sonntag Nachmittag 
um 3 Uhr gegen die Freiwillige Feuerwehr ver⸗ 
übt. Dieſelbe wurde nämlich per Telephon be⸗ 
nachrichtigt, daß im alten Pfarrhauſe der Trini⸗ 
tatisgemeinde, Petrikauerſtraße M 4 ein Brand 
ausgebrochen ſei und um ſchleuniges Ausrücken er⸗ 


4. 


ſucht. Als nun aber die beiden ftabilen Abthei⸗ 
lungen erſchienen, wußte in bezeichneten Hauſe 
Niemand etwas von einem Feuer. Da derartige 
nichtswürdige Foppereien in der letzten Zeit öfters 
vorgekommen ſind, ſo wäre es dringend zu wün⸗ 
ſchen, daß die Anſtifter ermittelt und gebührend 
beſtraft werden könnten. 

— Am Sonntag hat unter 
Aelteſten A. Sulkowski eine 


ſonen theilnahmen. Die Reviſion der Kaſſe er⸗ 
gab das Reſultat, daß die Einnahmen im verfloſſe— 
nen Oktober 98 Rbl. 40 Kop., die Ausgaben 61 
Rbl. 10 Kop. betrugen. Zuſammen mit dem 
Ueberſchuß der früheren Monate weiſt die Kaſſe 


Kop. auf. Die Frage, auf welche Weiſe dieſe 
Summe, ſtatt brach zu liegen, zinsbringend ange⸗ 
legt werden könnte, wurde in längerer Debatte 
erörtert, die Entiheidung jedoch, da keine Einig⸗ 
keit zu erzielen war, verſchoben. 

Die Quartalſitzung der Feldſcher⸗ 
Innung findet heute um 7 Uhr Abends im 
Hanfe M 16 in der Nawrot⸗Straße ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſteht die Wahl eines Aelteſten 
und Nebenälteſten der Innung. 

— Die Aktiengeſellſchaft „Norblin, Gebr. 
Buch und Werner“ ſucht um die Genehmi⸗ 
ung zur Emiſſion neuer Obligationen behufs 
Vergrößerung ihres Umſatzeapitals nach. 

— Der fünfte Congreſ der Montau⸗ 
Induſtriellen des Weichſelgebiets findet in War⸗ 
ſchau am 6. December ſtatt. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
die letzte Aufführung der hübſchen Operette 
„Boccaccio“ zu halben Preiſen ſtatt. 


u ſchützen. Auch in den mit dem größten 
Lon ort und allen Bequemlichkeiten der 2 Neuzeit 
e Wohnhäuſern zeigen ſich, ſo lange 
fie noch neu find, gewiſſe Uuannehmlichkeiten, die, 
an ſich freilich ſehr ſtörend, doch durch keine Kunſt 
des Baumeiſters vermieden werden können. Eine 
der unangenehmſten Erſcheinungen dieſer Art iſt, 
daß in neu gebauten Häuſern häufig die Wände 
feucht werden, worauf ſich dann Schimmel bildet. 
Um dieſes zu vermeiden, hauptſächlich aber um 
dem Schimmel da, wo er ſich ſchon gebildet hat, 
zu vernichten und ſein Weiterumſichgreifen zu 
verhindern, nimmt man Salieylſäu re, löſt dieſelbe 
in Spiritus auf und betupft mittels eines kleinen 
Badeſchwammes die Schimmelflecken, welche hier⸗ 
nach ſofort verſchwinden. An den ſo behandelten 
Wandſtellen zeigt ſich keine neue Anſiedlung der 
Paraſiten. Die Anwendung dieſes Mittels wird 
beſonders dort empfohlen, wo zur Winterszeit in 
einem heizbaren Raum Schimmel vertilgt werden 
ſoll. Bei der Herſtellung des Waſſers rechnet 
man auf einen Theil Salicylſäure vier Theile 
Spiritus. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: 
Actien⸗Geſellſchaft A. & B. Ginsber 
Kaczmarski und B. Wiszuiewski, 6 
dem Poſtiwaggon, Michus & Poner aus Berlin, 
Dr. Neimann, G. Schneider, J. Neumann, G. 
Huldenrat und A. Hoffrichter, ſämmtlich aus Deutſch⸗ 
land, F. G. Janpolska aus Omsk, A. Peretz & 
Co, aus Petersburg, P. & K. Sobanski aus Gra⸗ 
nica, M. Lewinſtein und D. Reichmann, beide aus 
Goldingen, J. Bornſtein aus Kaliſch, A. Altmül⸗ 
ler aus Tſchernigow, B. Wolski aus Samara, E. 
Wrembach aus Bielgorai, St. Günther aus Sos⸗ 
nowice, P. Heilert aus Goſtynin, J. Weinkof aus 
Schitomir; 

II. Offene Briefe: 

S. Sagelmann aus Bremen, Ch. Kagen aus 
Gluchow, O., Flachs, M. Rubenbach, S. Finkel 


M. 
ſämmtlich aus 


Vorſitz des 
Sitzung der 
Diſchlergeſellen ftatigefunden, an der 86 Per⸗ 


gegenwärtig einen Baarbeſtand von 421 Rbl. 30 


euchte Wände vor Schimmel 
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und J. J. Bleifeder, ſämmtlich aus Warſchau, 
Ch. Chedzinski aus Nowo⸗Radomsk, P. Weinberg 
aus Pabianice, J. Jakobowicz aus Moskau, G. 
Leitſtein aus Wengrow, Ch. Roſenfeld aus Gen 
ſtochau, Sadonski und G. Goldberg, beide aus dem 
Poſtwaggon, G. Großmann aus Opoczuo, 3. Ja⸗ 
blonski aus Stawyszin, Ch. Rubinſtein aus Lo⸗ 
wicz, M. B. Metenberg aus Klimow, Ch. Schuei⸗ 
dermann (Stadtbrief), Sch. Kalinowski aus Ka⸗ 
menec⸗Lifewsk, A. Rink aus Wloszcow, J. Spo⸗ 


tanski aus Moskau, N. Roſenberg aus Pred⸗ 
borz; 
III. Kreuzbandſendung: 


B. M. Silberberg aus Berlin, M. Weiß⸗ 


blatt aus Hamburg, J. J. Wolfſohn aus Pe⸗ 
tersburg. 
Neueſte Nachrichten. 
Wien, 5. November. Wie die Politiſche 
Correſpondenz erfährt, iſt für den 29. Dezember 
der Beſuch des Königs Alexander von Serbien 
am Wiener Hofe in Ausſicht genommen. 
Prag, 5. November Wie aus Polickg 


gemeldet wird, 15 es dort am 2. ds. zu größe⸗ 
ren Demonſtrationen. Eine große Menge durchzog 
Lieder ſingend und Rufe gegen die Regierung 
ausſtoßend die Stadt. Die für geſtern anberaumt 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


in die Bay ein und ſuchte ſie heimlich ab, 


geweſene Kontrolverſammlung wurde abgeſagt und 


heute früh abgehalten. Geſtern wurde Militär 
requirirt, welches in der Stärke von einer Eska⸗ 
dron Landwehr⸗Ulauen und einer Kompagnie 
Landwehr⸗Infanterie aus Hohenmauth in Policka 
eingetroffen iſt. Der geſtrige Abend und die 
Nacht auf heute verliefen ohne Ruheſtörungen. 
Budapeſt, 5. November. In der Armee⸗ 


ſprachenfrage ſteht eine Neuerung in der Verord⸗ 
nung des Kriegsminiſters bevor, wonach die 
Reſerviſten bei Controlverſammlungen deutſch 


antworten müſſen. Sie wurde bekantlich dadurch 
verurſacht, daß czechiſche Reſerviſten zum 0 
von Demonſtrationen den Namensaufruf czechiſch 
beantworteten. Die Verordnung des Kriegsminiſters 
ſoll zwar in Kraft bleiben, doch dahin gemildert 
werden, daß czechiſche oder magyariſche Antworten 
nur dann zu beſtrafen ſeien, wenn die 
ſtrationsluſt dabei im Spiele iſt; 
der deutſchen auch die Autwort der Reſerviſten 
ihrer Mutterſprache unbeſtraft bleiben. 

udapeſt, 5. November. Der Hofſecre⸗ 
tär der Königin von Rumänien verſtändigte die 
Direction des Luſtſpieltheaters, daß die Königin 
ihr neueſtes Stück: „Ein Paar Stiefeletten“ der 
genannten Bühne zur Aufführung überläßt. Die 
Königin verzichtete jedoch auf Tantiémen und 
beſtimmte, daß dieſelben dem Neuwieder Mädchen⸗ 
waiſenhauſe in Deutſchland ausbezahlt werden. 
Der Königin ſollen nur die Ausweiſe vorgelegt 
werden. 

Paris, 5. November. Telegramme aus 
Nimes und Privas melden große Ueberſchwem⸗ 
mungen. Der Verkehr auf den Wegen iſt unter⸗ 
brochen. Mehrere Brücken und viele Häuſer ſind 
fortgeriſſen worden. Die Rhone ſteigt ſchnell 
und beginnt bei Avignon aus den Ufern zu 


treten. 
London, 5. November. Das 
gramm aus Ladyſmith vor Unterbrechung des 


Telegraphen beſagt, daß am Donnerſtag Morgen 


in 


ſechs Uhr die engliſche Marineabtheilung das 
Feuer auf die Batterieen der Boeren wieder auf⸗ 
nahm. Ein gewaltiger Geſchützkampf war im 


Gange, als die Drähte abgeſchnitten wurden. 
London, 5. November. Das Transports 
ſchiff „Rapidan,“ weſches am Donnerſtag mit 
fünfhundert Mann und 380 Pferden von Liver⸗ 
pool nach Südafrika abging, gerieth in einen 


von der Niederlage der Oranjeburen 


Orkan und mußte nach Holyhead zurückgehen. 
Eine Anzahl Pferde iſt todt, drei Boote zer⸗ 
ſchmettert und das Schiff beſchädigt. Ferner mußte 
das Transportſchiff „Service“ mit Truppen für 
Südafrika wegen Sturms in Queenstown liegen 
bleiben. — Der in Southampton vom Kap ein⸗ 
getroffene Paſſagierdampfer „Scott“ berichtet, daß 
in Kapſtadt bejammernswerthe Zuſtände herſchen. 
Der Handel ſteht ſtill und Hunderte ſind ruinirt. 
Ein Kapfttädter Telegramm meldet: Viele Ver⸗ 
wundete aus Nalal trafen hier ein. Oberſt Schiel 


und andere Boeren⸗Gefangene ſind auf dem 
Kriegsſchiff „Penelope“ in der Simonsbucht, 
Kopenhagen, 5. November. Bei 
Hurboöre, an der Weſtkuſte Jütlands, iſt das 
holländiſche Schiff „Morgenſter“ geſtrandet. Die 
ganze Beſatzung iſt wahrſcheinlich erkrunken. 
Kopenhagen, 5. November. Bei 
Schwenſtrup in der Nähe von Aarhus erfolgte 
ein Zuſammenſtoß zweier Züge, elf Perſonen 


wurden verletzt. 

Madrid, 5. November. Aus Vigo wird 
telegraphirt, daß dort ſechs große engliſche Kriegs⸗ 
ſchiffe vorübergefahren ſeien. Ein Panzer draug 
wahr⸗ 


ſcheinlich in der Meinung, es ſei dort ein 


fremder Dampfer mit Ladung für Transvaal. 


Telegramme. 


London, 6. November. Die Nachricht 
bei Beſters 
Hill weſtlich von Ladyſmith beſtätigt ſich. Sie 
hatten dort ein großes Lager aufgeſchlagen und es 
mit Wällen umgeben. Die Granaten der Eng⸗ 
länder riefen eine Panik hervor, die durch einen 
Angriff der engliſchen Cavallerie noch verſtärkt 
wurde. Die Buren zogen ſich eilig zurück und 
hinterließen viele Todte und Verwundete. Das 


ganze Lager mit allen Vorräthen an Lebensmit⸗ 


teln fiel in die Hände der Engländer. 
Demon⸗ 
ſonſt ſoll neben 


London, 6. November. 


Aus Colenſo 


wird berichtet: Engliſche Vorpoſten trafen mit 
einer Burenpatrouille von 2000 Mann, jedoch 
ohne Artillerie zuſammen. Es kam zu einem 
Scharmützel, das mit dem Rückzug der Buren 
endete. Die Engländer hatten 1, die Buren 2 
Todte. 
London, 6. November. General Buller 


telegraphirt auf Grund einer Taubenpoſt⸗Nachricht, 


daß General French 


I 
| 


letzte Tele⸗ 


J 


mehrere Stunden danerte. 
länder ſind nicht groß. 


acht 


am 2. November mit Ca⸗ 
vallerie und Feldartillerie Ladyſmith verließ und 
das feindliche Lager mit Erfolg beſchoß. General 
Joubert ſandte einen gefangenen Officier und 
neun verwundete Soldaten als Austauſch gegen 
von den Engländern gefangene Buren. 
Südweſtlich von Ladyſmith fand zwiſchen General 
Brokhard und den Buren eine Schlacht ſtatt, die 
Die Verluſte der Eng⸗ 
Das Bombardement der 
Stadt dauert fort, viele Granaten fielen heute in 
die Stadt. 

London, 6. November. Die „Times“ 
meldet aus Pietermaritzburg: Die hieſigen Hollän⸗ 


der erhielten die Nachricht, daß zwiſchen Ladyſmith 


Geübter 


und Colenſo eine Blutige Schlacht ſtaltgefunden 
hat, in der viele Buren umkamen. 

London, 6. November. 
herrſchte am Mittwoch 
Waffenſtillſtand, während 
die Stadt verließen. 

London, 6. November. 
vom 2. Nov. brichtet: Heute 
eine Attake. Sie zogen aus der Gegend von 
Ladyſmith heran, ſtellten ihre Batterien auf und 
begannen das Feuer gleichzeitig auf Ladyſmith und 
Golenjo ; da fie weittragende Geſchütze 
treffen alle Geſchoſſe ihr Ziel. 

Lonzon, 6. November, 
große Geſchütze aus Pretoria 
bracht und 7 Meilen vor der Stadt aufgeſtellt, 
Bisher find 16 Schüffe gefallen. Eine Kugel 
ſiel in die Stadt und zündete eilt Magazin an, 
welches niederbrannte. Der Zuſtand der 
ten iſt befriedigend. 

London, 6. November. Laut Nachrichten 
aus Durban hat Oberſt Carlston 843 Mann ver⸗ 
loren, die ſpurlos verſchwunden find, und zählt 
außerdem 52 Todte und 150 Verwundete. 


Vor Ladyſmith 
bis 11 Uhr Abends 
deſſen 


ein 


die Einwohner 


Aus Colenſo wird 
machten die Buren 


befitzen, 


Die Bnren haben 
nach Mafeking ge⸗ 


Belager⸗ 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, derten: Spiegel aus Moskau, 
Schremer aus Alexandrow, Becker und Schröter aus 
Bremen, Thieſele aus Gera, Melerap aus Kopenhagen, 
Kogan aus Petersburg, Kullmann aus Gaye, Vauer aus 
Brünn, Wang aus Coburg, Gutſchaw alls Hamburg, 
Eckert aus Fun Themſen aus Coſel, Lange aus 
Bradford, Erxerleben aus Rothenburg, Nothmann aus 
Kattowitz, Lenwald aus Riga, Enke aus Brüſſel, Bauererz 
aus Myszkow, Hamburger aus Breslau, Müller aus 
Köln, Schapkin aus Petersburg, Schlüffer aus Aſchers⸗ 
leben, Watraszewski, Schukowski, Bergſohn, Lewy, Eidel⸗ 
mann, Großer und Millner aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Friedländer aus Bialy- 
ſtok, Grabowski und Lanin aus Warſchau, Fibiger aus 
Kaliſch, Kulaczkowski aus Kotowice, Ogrodowicz aus 
Brzeziny, Krolikswski aus Konin, Koppel aus Kaliſch. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Kaczmarek aus Warſchau, Rykaszewski aus 
Lask, Röls aus Sochaczew, Borowiecki aus 


Wilna. 


Anmerkung: Perſfonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Coursbericht. 


Berlin, den 6. November 1899. 


100 — Rubel 216 Mk, 70 
Ultimo 216 Mk. 70 
Warſchau, den 6. November 1899. 
Berlin r 46 30 
i 2 ee ALT; 
Paris 37. 55 
Wien 78 55 


Verein Lodzer Cylliſten. 


Da die auf den 25. October. a. e. anberaumte General⸗Birſammlunz 
wegen unzureichender Mitgliederzabl nicht zu Stande gekommen if, jo findet 
Freitag den 10, cr. elne zweite 


General versammlung, 


10 le Beſchlüſſt unabhängig von der Zahl der anweſenden Mitglieder güll⸗ 
U nd. 

. In Anbetracht der Erledigung ſehr wichtiger und ern ſt er Fragen 
wird um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht. 


Tagesordunng: 
1) Ballotage neuer Sltoltcher, 
2) Wahl eines neuen Comitees. 
) Divafı Fragen und Anträ ke. 


— 


Der Vorſland. 


— — — —H2 . — — 


Meſtaurant Schnelke, & 


Zawadskaſtraße AR 4. 
Heute Mittwoch: 
Vormittags: Wellfleiſch. 
Abends: Wurſtſchmaus 
Ausſchauk des beliebten Rigaer Strützki und 
Anstadt's Pilsner Bieres. 


Jeden Sonntag und Donnerſtag Flaki. 


Grätzer Bier. 
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Vatroneur 


t. N te el den Berüdfichtinun 
giſuch ur gute Zuchner Een ach: 5 


Manufacturen von Julius r 


Ein Prüfstein für die Güte 


eines Getränkes ist seine Bekömmlichksit Kathreiner's Malzkaffes würde 

kaum so viele Freunde haben, wenn nicht sein Genuss zu unserem Wohl- 

befinden beiträge Weil der ächte Kathreiner in hohem Grade die aroma- 

tischen Eigenschaften des Bohnenkaffees besitzt, nicht aber dessen schäd- 
liche Wirkungen, hat er sich überall eingebürgert, 


München. Act,-Ges. Livonia, Riga. 


er Das Tuchlager we 
P.GRA Fr 


Petrikauerſtraße Nr. 121 


empfichlt für die beginnende Winter⸗Salſon eine große Aus wahl in Anzug ⸗ und 
Paleloi⸗ Stoffen, Damentuchen, Schin ell⸗ Stoffen, Schülers, Wagen⸗ und Billardtuch en 
zu äußerſt billigen Prelſen. 
Eine Parthſe Anzug⸗ und Paletot⸗Niſte iſt gleichfalls billig abzugeben. 
Echte Nopptinctur ſtets auf Lager. 


Meiner geehrten 


gundſchaft 


die Mitihellung, daß ich mein Tapezler⸗ 
und Dekoratſons⸗Geſchäft nach der An⸗ 
dreas⸗ und Prommaden⸗Ecke Haus 
Jezlerski verlegt habt und empfehle 
dasſelbe einer ferneren geneigten Be⸗ 
achtung. Hochachtungs voll 

T. Mikszewski. 


Ein Laden IM 


nebſt anſtoßender Wohnung und Kellere 
raum iſt ſofort oder v. 1. Januar auf 
der Milſch⸗ Straße zu vermleihen. 
Näheres Paaska » Strafe n 93. 
Daſelbſt iſt auch ein Laden nibff Woh⸗ 
nung zu vermſethen. 


Zu vermiethen ab 1. Januar 
1900 in der Nähr der Andreesſtr. ein 


Parterre- Hinterhaus, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör. Auf demſelben Hofe 2. Stock 
2 Simmer und Küche ein großes 
Zimmer. Mäher Pettlkaueſtt. 165. 


Eine elegante Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Begueml 9e 
kelten, iſt per ſofert ober vom 1. Okto- 
ber zu vermierhen. — Daſelbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit aaſtoßendem 
großen Spelchir und geräumigen Kel⸗ 
leen prelswerih abzugeben, Poludalow ie 
Srraße AR 28, 
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Billige, Jedoch ‚streng feste Preise! _ Zu Das Möbel Magaſiu 


„Maison Margot“ | Stanislaw Kuzitowiez 


Piotrkowska 69, vis-a-vis Grand-Hotel 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art — u Lodz, Wschodnia⸗Straße Nr. 2 == 
empfiehlt eine große Auswahl von Möbeln u. z. 


Nouveaufes: 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesätge, Credenze, Tiſche, Stühle, Trumeaus, Schränke, Bettſtellen, Toiletten, 
Phantasiebänder, Fächer, Schürzen, franz. Corseis, Bod's, Gürtel, Waſchtiſ che, Bücherſchränke, Schreibtische, Etageren, ganze Garnituren, 
Sophas, Ottomanen und Chaiſelongues 


Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Mancheiten, Or avalten, La- 
aus Nußbaum und Mahagoni, 


valliers, Handschuhe, framz, und Warschauer 
Zrleganfe Hue 

Aunahme von Beſtellungen Eigene Fabrikate. Sorgfältige Ausführung 

Bu Sehe, jedoch mäßige Preife. ng 


u Be BE 


es 


ee 


für Damen umd Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


— m — 


bie al allgemein beliebte Marke 
r IT 100 IA Al il IM E. ö rt —7 777 9 


1 6 I 
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wird vielfach durch unis er Concurrenz nachgeahmt, die Fälschung bezieht N auf 
die Etiquetts und auf den Klang der Firma, wir bitten daher das geehrte Publikum, beim 
4 | Ankauf genau auf-unsere durch das Departement bestätigten Etiquetts, sowie auch auf 
die Firma . Imperial“ zu achten, dagegen alle Falsificate mit den fingirten Namen 
„Royal“, „N ational“ etc. abzulehnen. | 


Warnung! 


Die Fülscher haben wir den Gerichten übergeben. Diejenigen aber, welche diese 


J an W r 0 hi EW sk Fakificate in den Handel bringen, werden wir ebenfal gerichtlich resfolgen‘ IT Eee verfolgen. 


Hoflieferani des Allerhöchſten Kaiſerlichen Hofes. i 
Die Dampffabrik von | 


Pfefferkuchen, Chocolade, Lichten | 


Machs-Erzeugnifien, 


Niederlage von Kirchen⸗Stearinkerzen 


7 
! W N, 


in Warschau, 
Kapitulna Nr. 8, Telephon Nr. 406. 


Die Firma beſteht feit. dem Jahre 1842. 5 
Flint den J Nowy Swiat Nr. 33, unweit d ſnaſtr. 2 re 
Deinioerkauf: | Matzyaltonste St. 159, Ecke der lebe. der ruſſiſch⸗amerikaniſchen⸗Geſellſchaft —— 

‘ Preisconrante werden gratis und france zugeſchickt. Auf jedem der Galoſchen befindet fich 
Honig u. Wachs werden zum Engespreife ge- u. verkauft. dus Reichswuppen, ein rothes Dreieck au vom @ränungsjese 1860 


Auf den in- und ausländiſchen Ausſtellungen mit vier Ver⸗ und das Wort St, Petersburg. 


dlenſt⸗Kreußen, 38 Ehrendſplonen, verſchlidenen Medaillen und Belobl gungs⸗ 
. prämlirt. 


1 Fa de bean eis, vide Hatten w 11 Zu Haben in allen Galanterıewoaren-Handlungen. 


un. n Repräſeutauten: Ch. Lurie & Sz. Gurjan 
in Was ſchau, Rymarska 12, Haus Gebrüder Lesser, — Tape Nr. 967, 


77 ..—ä — — .r̃ — — — 


= ö Wetersinrger Galoſchen Jug gu l 


chöne Tiſchſerviee 


in Lodz find bei „N chöne aus dem feinften Poreellan, 
it ſchönen aus freier Hand gemalten Blumen 
N. A. Mirtenbaum, en Te 


Petrikauer⸗ a Nr. 33, zu haben. 


1 hen a z N — AR — 2 ' 
TB. Dessig’s | Ss Tn ee 
Muſik-Juſtrumenten⸗Handlung BE R Lodz, Petrikaner-Str. 22 f 8 Be 


empfiehlt Tämmtliche Mufikinftenmente in großer Auswahl, r: =)! empfihit: Ei Stoßalgies er 


ED UBCLLTREN, Fi — er für 12 Perfonen von 6 Nbl. 
NN R K , 4. — = Küchenneräthe. — | 3 | Sarnen Tec Belange, Sean = 


f Neuen Fußboden ⸗Glanzlack 


fofort trocknend, geruchlos, 
bei jeder Witte rung 80 bei geſchloſſenen Fenſtern ſtbeicbar, in allen 
Farbentönen empfirhlt d 


Sarbinaarenfaublung W. L. Kosel, 
n . die Wee e 
KXXxXxXXXxXT TN KXNTXXXX TTR XxX 2 


Uugers Rurcau, e Zee JU U ii ige mg nl ee 


(Ecke Marſchall⸗ Straße) Karen 5 für ca. 1,300 Nöl. 
ofort zu 
bat ſtets auf Lager neue und gebrauchte Möbel. bei hohem Loon verlangt ſofort die Firma Ritschel 1 Offerten — * Spleräla » Straße 
r 


Sreße Auswahl in Mahagoni. ... Henneberg in Jekaterinoslaw. e 


f Malerei von 
‚Ryszard ke 


Warſchau, Brada: 3 Nr. 20 im 
3 Par terre, 


EEREEEER 


> 
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Josenh Horzenberg, Pena 


Petrikauerſtt. N. 


Um mit den zurückgebliebenen Reſten vollſtändig zu 
räumen, wird der Ausverkauf bis Freitag, den 
10. November incl. verlängert und bewillige von den 
bereits ſo billig gezeichneten Reſten einen Rabatt 
von 10%, Auch die Ausnahmspreiſe für alle übrigen 
Waaren bleiben während dieſer Beit in Kraft. 


PEUEF ! ˙ n EIS TER 
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N 7 
Ledger Thalla⸗ Theater. „ — Aue Saison! 


Site, Mittwoch, den 8. November 1899. gaopatrsony we waelkle wyroby fattrane:; Y4 a 
= Große populäre Vorſtellung. —— A Petersburger 
Bei populären und theilweiſe halben Preiſen der 
d unwbtrruſli 1 in deſer Sal 9 celoſchen 
Fallkenn, is N e At- en Fr Sf ihrn Er . N. e 1! Waſſerdichte ft 
® . Gummi⸗Mäntel 


BOCCACCIO. 


Große komiſcht Operette in 3 Alten von Franz von Suppe. 
In Scene geſetzt vom Oberregiſſeur Fritz Päts, 


Pelzniederlage 
Warschau, Theaterplatz, Eeke 
Bielanskastr. ist mit allen Pelzwaar en 
versehen u. E: Fertige Damen- u. Herren- 
Pelze, Pelerinen, Muffen, Kragen, Damen- und 
Ilerren-Mützen u. 8. w. Bestellungen werden sorg- 
fältigst u mögllehst billig ausgeführt. 


aus imprägnirten Stoffen füc Herren, 
aus reinem Gummi für Kutſcher. 


Einoltums 


Morgen, Donnerſtag, den 9. November 1899. 
BEE Sri ſeſtlicher Seleuchtung des Haufts. 
Schillerfeier. 


Ren dh Rind vu Ei e ln A . ne TE Eee eee in 1 e e 
ermöglichen. — — — — — 
sei populären und yalben Preiſen aller Plätze. NXXXXXXXXX XXS NX. in 0 ichen von 50 K 4 
In prächtiger neuer Ausſtattung an Dekorationen und Koſtümen * pp n von op. 
. Die Conditoreien 8 . Laufen von 35 K 
Prinzessin Turandot. von in Läufern von 35 Kop. 
Tragllomiſchen Märchen-⸗Luftſpiel in 5 Akten nah Got von 8. von pr. Arſchin. 
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Schiller, Muft von von Carl Marla von Biber. 


Nachsluch-Teppiche u. Künfer 


ALEXANDER RDSZKOWSKI, 


In Scene geſetzt vor Emil Marx. % 
Die Direction. — Peirtäauer-Steaße Nr. 76, Haus Wiener Plüsch- fäufer und 
un 1 
KRRERRREKRRERRASERARARRRARNKRRE ; era de Haus Sachs Ceppiche. 


[Läufer 


in Wolle, Gummi, Cocos uad 
\ Junta, 


Deſſert⸗Confekt, Shocoladen, Bonbons und Theekuchen 
eigenes Fabrikat. Chocolade, Cacao und Deſſert Chocoladen 
der Firmen: E. Wedel, Riese & Piotrowski und Siu, fowie 


Chrcolaten, erzeugt im Trappifienklofte x in Stiyrmark. 


Lois Rowitsch . 


in Warschau am Wiener Bahnhof, 
Marsnalkowska 108, Ecke Chmielna 


empfiehlt den geehrten Herrschaften 
von Pianinos 5 
nischer Construktion, als auch von 
welche ich selbst als Specialist ausgeprobt habe. 
Bitte bei Bedarf eines wirklich guten, soliden Pianinos sich 
Vertrauen an mich wenden zu wollen. 
Günstige Bedingungen, solide Preise und Garantie. 


Zum Weihnachtsieit. 
Die Fortepiano-, Pianino⸗ 


in Lodz sein reichhaltiges Lager 
und Harmoniums, eigenes Fabrikat, nach neuster amerika- 
verschiedenen ausländischen Firmen, 


— un 


Pariſer und inländiſche Bonbonnieren. 


BES” Beide Gonditoreien find tilephonlſch ver banden. 
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Mbddas wel! 


12 Dzielna 12 


HUGO SUWALD. | B3- | 


mit 


Möbel- 7 ] 

POLSTER-WAAREN 2 
und 8 
Spiegel-Magazin = 
LODZ, 2 


empfiehlt 


praktische und elegante 


| 7 % Detail-Verkauf von gebranntem Kaſſee der Firma 9 — Cocos⸗Fuß⸗Matten — 
5 8 4 Molinari in Breslan, empfiehlt das 
Pianoforte - Fabrik. und Magazin % "is mu mu maus m, vr Meier Stud be amamtn 9 | Gummi Bussen Beihif 
N.B.Mirtenbaum, 


Petrikauer⸗traße 33. 


g 
i 
| 
| 


* 


:| !Weihnachts- 
Geschenke! 


Lampen, Waschgarni- 
turen, Tischservice, 
Glas, Majolika- und 
lattirte Waaren, Mö- 
el-, Galanterie-, Kü- 
chengeräthe etc. etc. 


* 


u. allerlei Muſik⸗Inſtrumenten⸗Handlung von 


6 M Feigenbaum, 


Lodz, Petritauer⸗Straße Nr. 15, 1 


empfi hlt: 

Planinos aus der Fabrik von T. Betting in Kaliſch von Rbl. 325.— 
Forlepianos , „ „ „ 7 500.— 
Ariſtons, Herophons, Pio ur, Llbelle, 
Jutonas, Celeſtis, Eympbonions, Monopole 
Altgeigen, Bloloncellos, Gulterren, Mandolinen, 
netten, Trompeten, Zieh ⸗ und Mundharmonikas 


x 2 | 66. Wsehodnia- 66. | 


EA ne ee er] 

Ein zuperläſſiger Mann (84 Jahre 
alt. evang., ſpricht und ſchrelbt ruſſiſch, 
polnlſch; und deutſch, verh.) ſucht ge 
Rat auf gute Empfehlungen eine 
Stelle als 


Exptdient, Portier in einer 
Jabrik oder Hotel 


oder ſonſt tine Biſchäftigung, um feine 
Familie zu ernähren. 


War nun 


Min Stadtreiſender Samson 
Lattmann iſt ſeit dem 3. d. M. 
wiegen Unreblichtelt aus meinem 
N B:ihäit entlaſſen und, bitte ich 
meine werthen Kunden, an denſel⸗ 
8 ben weder Jablungen zu 
leiſten, noch auch Beſtellun ; 
gen zu Übergeben. 

Leon Raskin 
Buch⸗ und Stelndruckerel 


Be uoazıounong 


” [2 „ „% . 
Manopans, Helikons, Arioſas, 
und Noten für ſol de, Gelgen, 
Cuhern, Flöten, Clari⸗ 
iu größerer Ans wahl zu 


ATENTE 


mäßigen Preiſen. Italieniſche Saiten ia beſter Qualität, ſowie ſämmiliche Aa Buche NT und sofaftig dure 
Tpeile für Jnſttumente. Verkauf von Fortepla as auf Ratenzahlung. N Portier Buc RICHARD. LUDERS, Baht ER 


VIL-INGENIEUR „DÖRLITZ 


Inſtrumente werden verlieben, geftimmt uad reparirt. 


p,. Lebiedzinski, 


Krakauer -Vorstadt 65, 
Warschau. 


— 


* 


empfiehlt t 

— a Anschütz -Goerz Moment - Appa- 
rate, Goerz, Stereo-Jumelle. Neu 
Verascope, Photg-Jumelle, u. a. 
Handapparat. 
Dr. Schlensener'e, Lumlere, Atlas- 
Orient und Sankowskl Troskenplat- 


nhlograpiscer il 


Fabrik photograpbischer Papiere eigener ik 


page Schnellpressendruck von Lobpold Zur 


er Fa u ra . —— — — — 
Pekaxropn = Dssarem Ieonůonm Jones. Lorno seno Llewsypom, r. Jou 26 ro Orıaöpa 1899 m. 


